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Achtundfunfzigſter Jabrgang.
M 202. Sonntag den 30. Auguſt 1885.

vierteljährlicher Abonnementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mark,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark. Jnſeraten- Annahme bis 11 Uhr Vormittags.
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Merſeburg, den 29. Auguſt.
Parlamentariſche Rückblicke.

Die Eiſenbahn-Politik.
J. X

Wir haben in früheren Artikeln geſehen, daß
der Landtag nach manchen Kreuz und Quer-
zügen ſchließlich die Steuerreform recht weſent
lich gefördert und dem Volke im Ganzen eine
Steuererleichterung von 40 Millionen M. ver
ſchafft hat. Aber hiermit ſind ſeine Verdienſte
um die Beſſerung der wirthſchaftlichen Lage noch
nicht erſchöpft. Mehr wie in jeder früheren
Legislaturperiode hat er ſich mit wirthſchaftlichen
Fragen befaßt und durch eine Reihe von Be-
rathungen und Beſchlüſſen der nationalen Wirth-
ſchafts Politik der Regierung, ſoweit die preu
ßiſche Geſetzgebung für ſich allein im Stande iſt,
in dieſer Richtung vorzugehen, kräftige Unter-
ſtützung angedeihen laſſen.

In erſter Linie iſt hierbei auf die Fortſetzung
und den Abſchluß der Verſtaatlichung der Eiſen
bahnen zu verweiſen. Den erſten und ent-
ſcheidenden Schritt hatte der vorige Landtag ge-
than, indem er im Jahre 1880 zunächſt dem
Ankaufe von acht Privatbahnen Berlin-
Stettiner, Magdeburg Halberſtädter, Hannover-
Altenbekener, KölnMindener, Rheiniſche, Berlin-
Potsdam Magdeburger und Homburger, ſowie
dem vormals heſſiſchen Theil der MainWeſer-
bahn und Anfang 1882 dem Ankaufe der
Bergiſch-Märkiſchen, Thüringiſchen, Berlin-Gör-
litzer, CottbusGroßenhainer, Märkiſch-Poſener,
RheinNahe und Berlin Anhaltiſchen Eiſenbahn,
ſeine Zuſtimmung ertheilt hatte. Der Staats-
bahnbeſitz, der bis zum Jahre 1879 nur 6199
Kilometer betragen hatte, wurde durch dieſe Er-
werbungen auf 15,495 Kilometer erhöht. Man
wird ſich erinnern, daß von eigentlichen Kämpfen
gegen den Uebergang zum Staatsbahn Syſtem
nur bei dem erſtgedachten Ankauf die Rede war:
damals ſträubte ſich die Fortſchrittspartei aus

lichen Thätigkeit und das Centrum aus Be-
ſorgniß, daß das neue Syſtem zum Reichs-
eiſenbahn Syſtem führen und ſomit eine Vor-
bereitung zur Beeinträchtigung der Rechte der
Einzelſtaaten bilden könne, gegen das Unternehmen,
während Conſervative und Nationalliberale
lebhaft dafür eintraten und der RegierungsVor
lage zum Siege verhalfen. Als Anfang 1882
der Vorſchlag zum Ankauf weiterer Bahnen ge
macht wurde, war ſowohl die Zahl der ent-
ſchiedenen Gegner des Staatsbahn Syſtems wie
auch ihr Widerſtand erheblich geringer: denn in
der kurzen Zeit hatte ſich das StaatsbahnSyſtem
bereits ſo gut bewährt, der Uebergang der
Privatbahnen an die Staatsverwaltung war ſo
ſchnell und glatt und ohne irgendwelche Unzu
träglichkeiten vor ſich gegangen, der Betrieb war
finanziell und wirthſchaftlich von ſo günſtigen
Folgen begleitet geweſen, daß die Waffen der
Oppoſition gegen die weitere Durchführung des

Der im Herbſt 1882 zuſammengetretene neue
Landtag führte das begonnene Werk weiter, ohne
daß ihm dabei nennenswerthe Hinderniſſe in
ſeinem Schoße erwuchſen. Auf Seiten der
Oppoſition ſuchte man zwar alles Mögliche
heraus, um der Eiſenbahnverwaltung etwas am
Zeuge zu flicken, die frühere Privatwirthſchaft zu
loben und vor Nachtheilen der Staatsverwaltung
zu warnen. Doch dieſe Klagen fanden im Land
tage immer weniger Wiederhall und werden ſchließ-
lich nur noch von einem Vertreter des Freiſinns
vorgebracht, der in Eiſenbahnfragen als Autorität
gelten möchte. Kaum je hat der wirrthſchaftliche
Liberalismus eine ſo vollſtändige Niederlage er-
litten wie auf dieſem Gebiete; von ſeinen Prophe-
zeihungen iſt vollſtändig das Gegentheil einge
treten und er hält es nunmehr ſelbſt für an-
gemeſſener, ſich in das Unvermeidliche mit Würde
zu ſchicken. Hier und da werden noch hämiſche
Kritiken verſucht, auf eine active Politik gegen
das Staatsbahnſyſtem hat man vollſtändig ver
zichtet. Charakteriſtiſch hierfür ſind die Worte,
die der Freihändler Alexander Meyer Ende No-
vember 1883 bei Berathung des Eiſenbahn-
Etats im Abgeordnetenhauſe ſprach, nämlich:
„auch er wünſche nicht, daß das Eigenthum an
den vom Staat erworbenen Körpern jemals
wieder in Privateigenthum übergehe“, und eben-
ſo bemerkenswerth ſind die Worte, die damals
die ſtreng freihändleriſche Nationalzeitung den
Lobrednern der privatwirthſchaftlichen Vergangen-
heit zurief: „die alten Gegner der Verſtaat-
lichung“ ſo ſchrieb ſie „ſcheinen bei ihrer
Beurtheilung der Leiſtungen der früheren Privat
bahnen einigermaßen unter der Herrſchaft der
bekannten Neigung aller Menſchen zu ſtehen,
die Vergangenheit in allzu roſigem Lichte zu
ehen.“

Tages Rundſchau.
Deutſches Reich. Donnerstag Nachmittag hat

im Schloßpark zu Babelsberg eine Garten
feſtlichkeit ſtattgefunden, zu der etwa 36 Ein-
ladungen und zwar an Mitglieder der König-
lichen Familie, ſowie Herren und Damen vom
Hofe ergangen waren. Am Freitag erledigte der
Kaiſer die laufenden Regierungsgeſchäfte.

Prinz Wilhelm von Preußen hat einige
Tage beim Amtsrath Dietze in Barby zur Ab
haltung der Hühnerjagd geweilt

Der Großherzog und die Großher-
zogin von Mecklenburg- Schwerin wurden
Sonnabend Abend in Potsdam erwartet.

Wie aus Weimar gemeldet wird, iſt das
Befinden des Prinzen Bernhard von
Sachſen-Weimar, der beim Wettrennen in
Jülich ſehr ſchwere Verletzungen durch einen
Sturz mit dem Pferde davongetragen hatte, ein
durchaus befriedigendes.

Kaiſer Franz Joſeph von Oeſterreich
und Alexander von Rußland haben von
Kremſier aus ein gemeinſchaftliches Telegramm

StaatsbahnSyſtems zerbrochen waren. an den deutſchen Kaiſer geſandt, in welchem ſie

Hierzu: Unterhaltungs-Blatt Nr. 35.

denſelben auf das Herzlichſte begrüßen und dem
Gedanken Ausdruck geben, daß ſie den Kaiſer
Wilhelm in Geiſte anweſend betrachten. Bald
darauf iſt eine telegraphiſche Antwort unſeres
Kaiſers eingegangen in welcher dieſer ſeinen
Dank ausſpricht, ſowie die Verſicherung, daß er
die Gefühle der beiden Monarchen erwidere.

Der ruſſiſche Botſchafter in Berlin, Graf
Sch uwalow, hat ſich mit Urlaub nach Peters-
burg begeben. Vorher wurde er von der Kaiſerin
Auguſta empfangen.

Die ſchwediſchen Huſarenoffiziere,
welche nach ihrem Aufenthalt in Treptow auch
Berlin und Potsdam beſucht hatten und vom
Kaiſer in Schloß Babelsberg empfangen waren
haben jetzt die Rückreiſe nach Stockholm an-
getreten.

Aus Bad Ems wird gemeldet, daß der
braunſchweigiſche Miniſter Graf Görtz-Wris-
berg ſoeben dort eingetroffen iſt.

Die Mitglieder der internationalen
Telegraphenkonferenz ſind von ihrer
Rundreiſe nach Bremen, Bremerhaven Geeſte-
münde, Hamburg, Kiel, Lübeck wieder in Berlin
eingetroffen. Die Reiſe war an Ehren reich,
und hat überall große Zufriedenheit hervorge-
rufen. Freitag ſind die Konferenzarbeiten wieder
aufgenommen und zwar hielt die techniſche
Kommiſſion eine Sitzung ab, in der verſchiedene
techniſche und Reglementsfragen erledigt wurden.

Der Berliner Arbeiterinnenverein
hat an den Magiſtrat eine Petition gerichtet,
auch Frauen in das gewerbliche Schiedsgericht
wählen zu laſſen. Der Magiſtrat wird ſich
hüten, denn die FrauenReformatorinnen meſſen
ihre Reden gar zu ſehr nach der Elle.

Der in Görlitz ſtattgehabte deutſche
Fleiſcher- Kongreß hat am 12. Auguſt einſtimmig
den Antrag angenommen „Der Vorſtand iſt
zu ermächtigen, im Vereine mit geeigneten Kräften,
Thierärzten, Aerzten 2e., einheitliche Ausführungs-
beſtimmungen zum Nahrungsmittelgeſetze in Be
zug auf den Verkauf von Fleiſch, Wurſt und
Fleiſchwaaren auszuarbeiten, um ſo eine einheit-
liche Grundlage bei etwaigen Prozeſſen zu ge
winnen.“ Es handelt ſich hier um eine Ange-
legenheit von ganz allgemeinem Jntereſſe. All-
jährlich wird eine große Menge kranker Thiere
und verdorbenen Fleiſches mit Beſchlag belegt,
und es iſt feſtgeſtellt worden, daß in Folge des
Genuſſes vom Fleiſche eines einzigen kranken
Thieres die umfangreichſten Maſſenerkrankungen
entſtanden ſind. Bei einigen Krankheiten kann
man ſchon am lebendigen Thiere erkennen, daß
das Fleiſch ſich zur menſchlichen Nahrung nicht
eignet, während bei anderen Krankheiten, z. B.
Finnen, Lungencirrhoſis, Trichinoſe ein Urtheil
über die Genießbarkeit erſt nach Zerlegung
und Unterſuchung der inneren Organe mög-
lich iſt. Gewiſſe Krankheits Zuſtände die
bei lebenden Thieren mit Sicherheit erkannt
werden, können aber ſelbſt nach dem Tode am
Fleiſche nicht vollſtändig ſicher nachgewieſen



werden. Es kann ſogar Fleiſch geſunder und
völlig entwickelter Thiere durch Fäulniß und
Ekel erregende Beſchaffenheit in Folge ſchlechter
Verpackung oder Aufbewahrung für menſchliche
Geſundheit nachtheilige Veränderungen erleiden.
Die Frage, welches Fleiſch als zuläſſig für menſch-
liche Nahrung zu erachten und welches nicht,
wird ſeitens verſchiedener ärztlicher Autoritäten
ganz verſchieden beantwortet ebenſo verſchieden
ſind bisher die Urtheile der Gerichte ausgefallen.
Eine gründliche Regelung dieſer Frage liegt alſo
ebenſo im Jntereſſe des Publikums, wie der
Fleiſchermeiſter.

Zur Unfallverſicherung. Das Reichs-
verſicherungsamt hat nunmehr die Schiedsgerichts-
bezirke für die Berufsgenoſſenſchaften abgegrenzt
und eine gedruckte Ueberſicht derſelben allen Vor
ſtänden zur Kenntnißnahme zugängig gemacht.
Es iſt hierbei von dem Grundſatze ausgegangen,
daß die Sitze der Sektionsvorſtände der Berufs-
genoſſenſchaften und die Schiedsgerichtsſitze mög-
lichſt zuſammenfallen ſollen, da hierdurch die
Verwaltung erleichtert wird und Koſten er-
ſpart werden. Weiter hat das Amt die Genoſſen-
ſchaftsvorſtände aufgefordert, zu berichten, ob
ſämmtliche Einrichtungen getroffen ſind, damit
das Unfallverſicherungsgeſetz ſelbſt am 1. Oktober
pünktlich in Kraft treten kann.

Der ſchleſiſche Parteitag der freiſinnigen Par-
tei findet am 12. und 13. September in Bres-
lau ſtatt. U. A. erſcheinen die Abgg. Barth,
Rickert, Eugen Richter, Schrader.

Oeſterreich-Ungarn. Fürſt Alexander
von Bulgarien iſt zur Beiwohnung der
öſterreichiſchen Kaiſermanöver in Pilſen einge-
troffen. Der ruſſiſche Miniſter des Auswärtigen,
Herr von Giers, wird Anfang September in
Meran in Tirol erwartet.

Jnterviewt von einem Redacteur der Neuen
Freien Preſſe in Wien iſt in Kremſier der
ruſſiſche Miniſter des Auswärtigen, Herr von
Giers. Der Miniſter äußerte ſich dahin, daß
die Begegnung in Kremſier eine in der Natur
der Dinge liegende Nothwendigkeit und eine Er
wiederung des öſterreichiſchen Kaiſerbeſuches in
Skierniewice geweſen wäre. Die Folgen der
Entrevue beſtänden in der Befeſtig-
ung der Freundſchaft beider Reiche;
die Beſprechungen hätten nur allge-
meine, aber nicht ſpezielle Fragen be-
troffen, eine Erörterung der letzteren
ſei auch gar nicht von Nöthen. Die
Entrevue gelte der Erhaltung des
Friedens und ſie könnte kein anderes
Reſultat gehabt haben, auch wenn ſie
eine Dreikaiſerzuſammenkunft geweſen
wäre. Die Streitigkeiten mit Eng-
land würden beſtimmt gut enden!
Ein öſterreichiſcher Staatsmann erklärte dem
Redacteur, die Zuſammenkunft von Kremſier ſei
die Fortſetzung der von Deutſchland eingeleiteten
Friedensaktion und werde allen Freunden des
Friedens Befriedigung gewähren. Es ſei ein
volles Einvernehmen in allen europäiſchen Fragen
erzielt! Das iſt eine ſehr erfreuliche Bot-
ſchaft. Schnurrige Geſichter werden die klugen
Herren machen, die mit allem Eifer noch im An-
ſange dieſer Woche behaupteten, in Kremſier
werde rein gar nichts von Politik geſprochen.
Manchmal erfährt man auf der Hintertreppe
auch die Unwahrheit.

Das öſterreichiſche Armee -Verordnungsblatt
veröffentlicht die Ernennung des Großfürſten-
Thronfolgers Nikolaus von Rußland zum Chef
des 5. Ulanenregiments und des Großfürſten
Georg zum Oberlieutenant des Ulanen Regiments
Kaiſer von Rußland.

Frankreich. Für den verſtorbenen Admiral
Courbet hat auch im Pariſer Jnvalidendom
eine Leichenfeier ſtattgefunden. Jn Tonkin
ſind die Schwarzflaggen (Piraten) noch immer
konzentrirt, doch haben keine Feindſeligkeiten ſtatt-
gefunden. Die Franzoſen hoffen die Auflöſung
der Banden durch Geſchenke zu erlangen. Eine
größere Zahl franzöſiſcher Offiziere geht demnächſt
zur Reorganiſation der annamitiſchen Armee nach
Oſtaſien. Leicht wird ihre Arbeit gewiß nicht.

Die im Pariſer Jnvalidendom zu Ehren des
Admiral Courbet abgehaltene Leichenfeier war
eine rein kirchliche, doch wohnten alle Miniſter
derſelben bei. Montag findet die Beiſetzung in
der Vaterſtadt des Admirals, in Abbeville, ſtatt.

Dort wird Marineminiſter Galiber an der Gruft
eine Rede halten. Eine Nachricht, in Paris
und Umgegend ſei die Cholera ausgebrochen,
wird beſtimmt für unbegründet erklärt.

Jtalien. Zuhandelspolitiſchen Zwecken
hat Jtalien eine Kommiſſion nach der oſtafrika-
niſchen Küſte geſchickt. Dieſe handelspolitiſchen
Zwecke ſind aber keine anderen, als die Jagd auf
Kolonialerwerbungen, die Jtalien mit ſo ſchlechtem
Erfolg am Rothen Meere begonnen hat. Bis
jetzt iſts der Expedition noch nicht gelungen,
irgendwo Fuß zu faſſen und vielleicht gelingt's
überhaupt nicht, nachdem Deutſchland einen ſo
großen Bereich in ſein Machtgebiet gezogen hat.
Am beſten thäte die italieniſche Regierung ſie
ließe Kolonialpolitik Kolonialpolitik ſein und be
ſeitigte ſtatt deſſen die zu Hauſe ſtattfindenden
Skandale. Damit ſieht's mehr wie arg aus.

Großbritannien. Ernſte Ruheſtörungen wer-
den aus Jrland gemeldet. Jn dem Dorfe
Mullinavett wollten ca. 100 Polizeibeamte eine
Reihe Pächter, die das Pachtgeld nicht bezahlt
hatten, aus ihren Pachtgütern entfernen und
wurden dabei von einer gegen 2000 Perſonen
ſtarken Volksmenge thätlich angegriffen. Die
Polizei mußte zu ihrer Vertheidigung eine
Bajonnetattacke vornehmen, bei der zahlreiche
Verwundungen auf beiden Seiten vorkamen.
Wie man ſieht, hat ſich die Abneigung der Jr-
länder gegen das britiſche Regiment nicht im
Geringſten vermindert. Der Herzog und die
Herzogin von Connaught ſind von London nach
Deutſchland gereiſt.

Der Prinz von Wales und Mr. Glad-
ſt one fahren in ihren Yachten jetzt gemeinſchaftlich
die norwegiſche Küſte entlang und laſſen ſich von
der Bevölkerung feiern. So ein Bischen Weih-
rauch nimmt ſelbſt Herr Gladſtone mit.

Amerika. Aus den Vereinigten Staaten von
Nordamerika kommen jetzt wiederholt Nachrichten
über Maſſenvergiftungen durch verdorbenes und
dann geräuchertes Ochſenfleiſch. So ſind in
Porter Station, Jndiana, in dieſem Monat fünf
Perſonen nach dem Genuß ſolchen Fleiſches ge
ſtorben und weitere vierzig erkrankt.

Stadt, Kreis, Provinz und Umgegend.
Geſchichts-Kalender. Am 30. Auguſt 1813

Schlacht von Kulm. 1870 Schlacht bei Beaumont.
Am 31 Auguſt 1777 wurde der dramatiſche Dichter

Ernſt Auguſt Friedrich Klingemann zu Braunſchweig geb.
1823 wurde der Hiſtorien- und Porträtmaler Guſtav

Karl Ludwig Richter zu Berlin geboren. 1870 Schlacht
bei Noiſſeville. 1884 Liberale Kundgebung gegen das
klerikale Schulgeſetz in Brüſſel.

Jm Augarten feiert morgen Sonntag Nach-
mittag 4 Uhr der kirchl. Verein der hieſigen
Neumarktsgemeinde ſein Jahresfeſt.

Morgen Abend 8 Uhr giebt der Geſang-
Verein „Sängerkreis“ aus Halle a. S. im hie-
ſigen „Tivoli“ ein Geſangs-Concert.

Der Bienenzüchter-Verein für Merſeburg
und Umgegend hält morgen Nachmittag 3 Uhr
im Reſtaurant Lutze eine Verſammlung ab.

Perſonal- Chronik. Des Kaiſers und
Königs Majeſtät haben geruht, den bei der Königl.
General Commiſſion hierſelbſt als außeretats-
mäßiges Mitglied beſchäftigten Regier.Aſſeſſor
Reichau zum Regier.- Rath zu ernennen.
Des Kaiſers und Königs Majeſtät haben dem
RegierungsSecretair a. D. Franz Rindfleiſch
hierſelbſt den Königl. KronenOrden IV. Klaſſe
zu verleihen geruht. Der von der Königlichen
Regierung zu Potsdam hierher verſetzte Regier.
Aſſeſſor Kühne iſt in das hieſige Collegium ein
getreten.

Spielen in außerpreußiſchen
Lotterien.] Das Geſetz vom 29. Juli d. J.,
welches gegen das Spielen in fremden Lotterien
gerichtet iſt, enthält gegen die früheren Beſtimm-
ungen weſentliche Verſchärfungen, welche wir
auch an dieſer Stelle zur Kenntniß unſerer Leſer
bringen. Der Spieler in fremden Lotterien kann
zu einer Geldſtrafe bis 600 Mk. verurtheilt
werden. Wer Looſe ſolcher Lotterien vertreibt
oder den Vertrieb als Mittelsperſon befördert,
hat eine Geldſtrafe bis zu 1500 Mk. zu gewär-
tigen. Die Veröffentlichung von Gewinnliſten
außerpreußiſcher Lotterien wird bis zu 50 Mk.
beſtraft.

Magdeburg. Bei der hieſigen Criminal-
polizei hatte in der Montagsnacht eine Frau
die Meldung gemacht, ſie ſei auf dem Wege von
Cracau nach hier von einem Strolche angefallen,

worden, und der Menſch habe ihr ein Spar-
kaſſenbuch und mehrere werthvolle Schmuckſachen
entriſſen. Trotz der genauen Beſchreibung, welche
die Frau über den Wegelagerer gab, wurde
ſchließlich die Polizei argwöhniſch, und mit Recht
denn der Raubanfall war ſeitens der Fall er
dacht. Die betr. Gegenſtände waren Eigen
thum der Schweſter jener Frau geweſen und
letztere hatte dieſelben verſilbert. Die Frau
wurde verhaftet. Nach einer den Polizeibe-
hörden vom Oberbergamt zu Clausthal zu
gegangenen Benachrichtigung iſt auf der Lauen

thaler Hütte ein Fäßchen goldhaltiges
Silber in Körnerform im Gewichte von 125
Kilogr. und im Werthe von etwa 20,000 Mark
vor etwa 10 bis 14 Tagen geſtohlen worden
Das Fäßchen, welches wohl von den Dieben
vernichtet ſein dürfte, war etwa Meter hoch
und mit eiſernen Bändern und Verſchluß verſehen.

Rippach, 24. Auguſt. Geſtern Nachmittag veran
ſtaltete der Lehrergeſangverein „Rippach“ ſein ſechſtes
Concert unter der Leitung ſeines Dirigenten Herrn Paſtor
Teudeloff aus Pobles und unter Mitwirkung von Fräulein
Sarah Hörſchelmann aus Weimar und Herrn Paul Korch
aus Weißenfels, beide auf der Orcheſterſchule zu Weimar
gebildet. Trotz des ungünſtigen Wetters war ein ſehr
zahlreiches und gewähltes Publikum erſchienen. Das Pro-
gramm war ſehr reichhaltig und glücklich gewählt. Jn dem
erſten Theile walteten geiſtliche Lieder vor, an die ſich im
zweiten und dritten Theile Lieder und Stücke mehr welt
lichen Jnhalts ſchloſſen. Sämmtliche Piècen befriedigten
die Zuhörer in vollſtem Maße. Das muſikaliſche Ver-
ſtändniß der Mitwirkenden ſowie die ſachkundige Leitung
des Dirigenten, verbunden mit fleißigſtem Studium, hatten
es bewirkt und ermöglicht, daß der Geſangverein nahezu
Vollendetes leiſtete Beſonderer Gunſt erfreuten ſich die
Solovorträge der beiden Gäſte Fräulein Hörſchelmann
und Herrn Korch, welche beide durch ihre vollendete Technik
und ihr ſeelenvolles Spiel die Zuhörer entzückten. Von
den Chorgeſängen wurden mit großem Beifall die Stein'-
ſche Motette. „Jch hebe meine Augen auf“ und das
Mendelsſohn'ſche „O Thäler weit, o Höhen“ aufgenommen.
Von den Solovorträgen ſind hauptſächlich hervorzuheben
das Quartett „Verlaſſen, verlaſſen von Koſchat und „Bin
ein und ausgange“ von Palme welch' letzteres auf all
gemeinen Wunſch wiederholt werden mußte. Von Liedern
heiteren Jnhalts gefielen am meiſten „Wenn das atlant'ſche
Meer“ von Schröter und „Die jungen Muſikanten“ von
Kücken. Jn jedem Betracht iſt das Concert als ein äußerſt
gelungenes zu bezeichnen Der Reinertrag deſſelben
wird dem PeſtalozziVerein der Provinz Sachſen zu Gute
kommen.

Apolda, 25. Auguſt. Jn der Fenſterſcheibe
eines glücklicherweiſe unbeſetzten Coupees I. Claſſe
des geſtern Nachmittag 5 Uhr hier eingetroffenen
Zuges entdeckte vor der Weiterfahrt nach Weimar
der Schaffner ein handgroßes Loch, welches nur
von einem von außen kommenden Steinwurf her-
rührenkonnte. Den Stein fand man auch bald
im Wagen, und ſoll derſelbe zwiſchen Hausdorf und
Apolda von einem Jungen nach dem Zuge ge-
worfen ſein.

Neuſtadt i. H., 26. Auguſt. Ein grauen-
hafter Mord hat in dem nahen Orte Lutt-
merſen ſtattgefunden. Fünf Arbeiter aus Bor-
denau begaben ſich nach Luttmerſen, um an der Leine
einige Arbeiten fertigzuſtellen. Einer von ihnen,
Namens Goslar, ein Mann von ca. 40 Jahren,
gerieth mit drei Anderen welche wiederholt der
Branntweinflaſche ſehr reichlich zuſprachen, in
Streit und wurde von ihnen mittels eines dicken
Gehſtocks über den Kopf geſchlagen, und als er
zur Erde geſtürzt war, mit Füßen getreten, bis
er ohnmächtig wurde. Als er ſich nach einiger
Zeit wieder regte, begannen die Mißhandlungen
von Neuem und wurden fortgeſetzt, bis er wie
derum die Beſinnung verlor. Der fünfte Arbeiter,
welcher ſich an dem Streite nicht betheiligt hatte,
machte, nachdem jene weggegangen, Anzeige. Gos-
lar wurde mit einem Wagen geholt, ſtarb jedoch
bald. Von den Mördern ſind zwei entflohen
und werden verfolgt, der dritte iſt bereits verhaftet.

Aus Wettin wird berichtet: Heute genoß
die Einwohnerſchaft von Wettin und den um-
liegenden Ortſchaften das Schauſpiel, die bekannte
Seiltänzerin Morieux Weitzmann auf einem
200 Fuß langen und 38 Fuß hohen Drahtſeil,
welches von Wettin quer über die Saale nach
dem gegenüberliegenden Werder geſpannt war,
die Saale überſchreiten zu ſehen. Zweimal (hin
und zurück) machte die Künſtlerin den gefähr-
lichen Weg. Um die Schwingungen des Seiles
zu verhindern, waren zwei große und mehrere
kleinere Kähne quer über den Strom gelegt und
verankert worden, auf welche Leute Aufſtellung
genommen hatten, um die Seitenleinen des großen
Seiles zu halten. An dieſes Bravourſtück
ſchloß ſich dann eine Vorſtellung auf dem Markt-
platz an.
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Jnſer a t en T heil.
J. Kchönlicht, Merſeburg, Bankgeſchäft,

empfiehlt ſich zum

An und Verkauf von Werthpapieren, zur Discontierung
von Wechſeln, Gewährung von Darlehnen, Beſorgung von
Couponbogen, Annahme von e r ſowie zur Aus-
führung aller einſchlägigen Geſchäfte, unter Zuſicherung

billigſter und prompteſter Bedienung.
las Banbgeschäft on J. Schönlicht, Verseburg

gewährt auf bei demſelben zur Verzinſung hinterlegte Gelder
ß 4 Zinſen bei 3 monatlicher Kündigung

3 1
3 S iägigerAnnahme und Auszahlung ſpeſenfrei.

Rirchliche Wahlen in der Altenburger
Rirchen-gemeinde.

Jm Herbſt d. J. finden die Wahlen für Gemeindekirchenrath und Ge-
meindevertretung ſtatt. Wahlberechtigt ſind alle männlichen ſelbſtſtändigen,
über 24 Jahre alten Mitglieder der Kirchengemeinde, welche bereits 1 Jahr
hier am Orte wohnen und ſich in die Wählerliſte der Kirchengemeinde ord-
nungsmäßig haben eintragen laſſen.

Wir bitten die Wahlberechtigten in unſerer Gemeinde, falls die Ein
tragung ihrer Namen in die dieſſeitige Wählerliſte nicht ſchon erfolgt iſt,
ſich bald bei einem der Unterzeichneten anzumelden, auch wenn ihre Ein-
tagung früher in die Wählerliſte einer der übrigen Kirchengemeinden hier-
ſelbſt erfolgt ſein ſollte.

Die Wählerliſte muß am 31. Auguſt d. J. geſchloſſen werden nach
dieſem Termin eingehende Meldungen dürfen für die diesjährigen Wahlen
nicht berückſichtigt werden.

Merſeburg, den 11. Auguſt 1885.

Der Gemeindekirchenrath der Altenburg.
Delius, Paſtor. Benner. von Borcke. Günther. Heyne.

Klotz Schwengler. Träthner. Wirth en.
Rirchlicher Verein der Altenburg.

Auf Beſchluß der letzten Verſammlung ladet der unterzeichnete Vorſtand
die verehrlichen Vereinsmitglieder hierdurch zu einer Sitzung auf

Montag d. 31. Auguſt, Abends S Uhr in der Kaiſer-Halle
ergebenſt ein. Gegenſtand der Verhandlungen, welche Herr BureauVor-
ſteher Schwengler mit einem kurzen Referate einleiten wird, iſt die Vor-
bereitung der kirchlichen Wahlen in der Altenburger Gemeinde. Es wird
um allſeitige Theilnahme dringend erſucht.

Zugleich beehren wir uns, die Einladung des kirchl. Vereins zu St.
Thomae zu dem am nächſten Sonntage, dem 30. d. M,, Nachm. 4 Uhr
im Augarten ſtattfindenden Jahresfeſte hierdurch an ſämmtliche Mitglieder
unſeres Vereins gelangen zu laſſen.
Der Vorſtand des Vereins zur Förderung des kirchlichen

Lebens in der Gemeinde Altenburg.
Delfus.

2. September Sedan 1885! jähr. Jubiläum
Wasserechte Fahnen u. Flaggen von echtem
Marine-Schiffsflachentuch. Wappenschilder,
Iransparente, Lampions, Illuminationstöpfchen,
Feuerwerk.
Reichhaltige Preisverzeichnisse senden wir gratis u. franco.

Bonner FPahnenfabrik (of-fahnenfabrik) Murn

Liebigs Fleischextract billigſt
van Houtens und Blookers holländiſchen Cacao

in Blechbüchſen.
Sprengels garantirt reines Cacaopulver.
norrs Erbsen, Bohnen, Läünsen, Reis, Grünkorn,

Julienne Suppeneinlagen, vorzügliche ſchmackhafte
Suppen liefernd.

Knorrs unübertroffenes Maſermehl, beſte Nahrung für Kinder.
Neſtles Kiündermehl, Timpes Kraftgries, ſtets friſch.

Ungarwein zur Stärkung für Kranke, Geneſende und Kinder,
in kleinen und großen Flaſchen

in der Drogen- und Farben- Handlung

von Oscar Leber
Burgſtraße 16.

Das RMöbelmagazin von
Eduard Otto, A. Dreykluft's Iachf.,

Preusserstrasse No. S,
empfiehlt ſein reichhaltiges Lager von Möbeln aller Art.

bei 5 Pfunden
Vorzugspreiſe.

10H. RAUSCHENBACH
Bisengiesserei und Fabrik landwirthschaftlicher Maschinen

(gegründet 1842)

Schaffhausen VRANMKFVUR T a. VI. Pudapeſt
fabricirt als Specialität:

Dreschmaschinen (Stiften-System)
zuerst von mir construirt i. J. 1865, für Hand-, Pferde-, Kraft und Dampfbetrieb.

Häcksel-Futter-Schneidmaschinen
neuestes System, zuerst von mir gebaut i. J. 1864, für Hand- und Kraftbetrieb.

Schrotmühlen, Aepfelmühlen, Wein- und Obſtpreſſen
mit Doppelschaltung, zuerst von mir construirt und eingeführt,

Garantie und Probezeit. etc. etc. Billigste Preise.Preisgekrönt mit über 200 Medaillen in Gold, Silber und Bronze.
Absatz bis incl. December 1884: 178,920 Maschinen nach allen Ländern der Welt.
Solide Agenten gesucht. Cataloge und Preiscourante sende gratis und franco.
Joh. Rauschenbach, Obermainaulage r. 3, Frankfurt a, I.

er

Bewaährtestes SsStärkemittel
Enthält alles nöthigen zu sätze

M A C I SDoppel- Stärke
Veberall. vorräthig à 25 Pf. pr. “2 t Carton
Alleiniger fabriKkant H. Mack in VI.

Die
ne gatessen- We nhang ung

en. Bethsgre in al a. S.
empfiehlt in ſtets friſchen Sendungen

Ungariſche Cur- und Tafeltrauben, Böhmiſche Ananas. Edelpfirſiche,
Netzmelonen und Tomaten.

Friſches Rehwild, feinſten Aſtrachaner Caviar, ſtets friſch vom Eis,
ff. geräucherten Rheinlachs, große geräucherte Aale, friſche Rieſen-
Neunaugen und Bruatheringe, echte Chriſtiania-Anchovis, neue Sar-
dines à Phuile, helgolünder Kronenhummer, Straßburger Gänſeleber-
paſteten, Delikateß Heringe ohne Gräten in Tomaten, Weinſauce und
Bouillon, feinſte Weſtphäliſche Winter-Cervelatwurſt, alle feineren
friſchen Fleiſch und Wurſtwaaren, diverſe Sorten feiner Käſe, feinſtes
Olivenöl, feinen Bordeaux- und Eſtragon-Eſſig, Braunſchweiger Ge-
müſe und rheiniſche Frucht- Conſerven in den verſchiedenſten Packungen
nur prima Fabrikate, ſowie ſämmtliche Delikateſſen für die feinere

Tafel, der Jahreszeit und dem Platze entſprechend.
Echte Liqueure und reine gut gepflegte Bordeaux-, Moſel- und Rhein-
weine, feine Spaniſche und Mediziniſche Ungarweine, deutſche und

franzöſiſche Mouſſeurweine beſter Marken.

Preis-Courante auf Wunſch gratis und franco.
kaufe ich und erbitte Offerten mit Preis

Preuss. o an Berlin S. O. Bräckenſtr. 13.

Herzogl. Baugewerkschule Holzminden,
damit verbunden Maschinen-, Mühlenbau- u. Müllerschule.

Winters. 3. For. Vorunt. 5. Oct. Penslonat, Dir. G. Maarmann.

Bach Bau chietlclt.
Da wegen ungünſtiger Witterung das Brunnenfeſt am letzten

Sonntag ausfallen mußte, ſo findet daſſelbe nähſten Sonntag, den
30. Auguſt er. beſtimmt ſtatt. Nachmittags:

Grosses Concert
Anfang 3 Uhr.

Theater: Opfer um Opfer.
(Letzte Vorſtellung) Anfang 5 Uhr.

Abends: große Jllumination ſämmtlicher Anlagen,
Brillant- Feuerwerk

nachdem Ball im all. Cursaal.
Max Schwarz, Badereſtaurateur.

Dienſtag den 1. September trifft ein
großer Transport von ſchönen, ſchweren, hoch-
tragenden und friſchmilchenden

Kühen und Kalben
(Altenburger und Genthiner Schlag) ſowie

S SDimmenthaler Zuchtbullen v
bei mir ein und ſtehen dieſelben Mittwoch u. Donnerſtag zum Verkauf.

J. Peteold, Weißenfels.



Hocht. neuen Caviar,
geräuch. Lachs,
NMeunaugen,

Braunschw. Leberwurst,
do. Zungenwurst,

Gothaer Cervelatwurst,
do. SValamiwurst,

frisches Corned-Beel,
frische Ochsen- Zunge i. Doſen,

Sardines à l'huil,
hoch. Emmenthaler Käse,

Veufchateller do.
Kräuter do.
bair. Sahnen do.
Molhkerei do.
neue mar. IIeringe,
Bratheringe u. Sardinen

empfiehlt

Barte.
Jecles Hühnerauge,

Hornhaut und Warze wird in kür-
zester Zeit durch blosses Ueber-
pinseln mit dem rühmlichst bekannten,
allein echten Radlauer'schen Hühner-
augenmittel aus der Rothen Apotheke
in Posen sicher und schmerzlos beseitigt.
Carton mit PFlasche und Pinsel

60 P.
Depöt in erseburg in

Marckscheffel's Drogenhandlung
und in den Apotheken

W t b Pfirſiche od.eintrauben, Zwetſchken
ein 10 Pfund-Poſtkorb portofr M. 2,70, geg.
Nachn. od. Einſ., bei Abnahme v. drei Körben
2 Pf., per Korb billiger. Anton Tobr,
Zeinproducent Werſchetz, Ungarn.

Birkenbalsamseife
von Bergmann Co. in Dresden

ist nach den neuesten Forschungen durch
seine eigenartige Composition die ein-
zige medicinische Seife, welche s0-
fort alle Hautunreinlichkeiten, Mit-
esser, Finnen, Röthe des Gesichts und
der Hände beseitigt und einen blendend

weissen Teint erzeugt. Preis à Stück
30 und 50 Pf. zu haben in beiden
potheken,

Sperialarzt
Dr. med. Ievyer.

Berlin, Leipzigerstr. 91.
heilt Unterleibs-, Haut, Frauenkrank-
heiten und Schwächezuſtände Auch
brieflich.

DHausVerkauf.
Das in Zöſchen den Jenſche' ſchen

Erben gehörige Wohnhaus mit
Stallung und einem Morgen Feld
hinter dem Gehöft gelegen, ſoll ein-
getretener Verhältniſſe und Erb-
theilungshalber verkauft werden.

Hierzu habe ich Lermin auf den
15. September er. Nach-
mittags 3 Uhr im Hellmuth'-
ſchen Gaſthofe hier anberaumt.

Bedingungen werden im Termine
bekannt gemacht

Zöſchen, 28. Auguſt 1885.

J. A.
F. onSse.

Tanz Unterricht.
Den geehrten Intereſſenten zur ge

fälligen Kenntnißnahme, daß mein
Unterricht für beide Abtheilungen wie
in früheren Jahren Mitte Oetober
beginnt. Das Nähere ſpäter.

Ergebenſt

Wilhelm Hoffmann,
Tanzlehrer.

Eine große Kuh mit
dem Kalbe ſteht zu ver-
kaufen Blöſien 24.W

Aufforderung!
Alle diejenigen, welche zur Nachlaß Maſſe des verſtorbenen Damen-

ſchneidermeiſtes Wagenſchüber hier noch etwas verſchulden, werden
zur Vermeidung gerichtlicher Klage hiermit aufgefordert, dieſe Schulden
binnen ſpäteſtens 8 Tagen an den Kreis-Ger.Actuar z. D. Gelbert
hier zu berichtigen. Ebenſo werden alle Diejenigen, welche noch gerechte
Forderungen an den p. Wagenſchüber haben, aufgefordert, ſich binnen
gleicher Friſt bei dem Herrn Gelbert zu melden.

Die Wagenschüber'schen Erben.

Grundſtücks Perkauf.
Ein in hieſiger Stadt belegenes, in gutem baulichen Zuſtande befind-

liches Grundſtück, beſtehend aus 1 großen Wohnhauſe mit 9 Stuben,
1 Salon, 8 Kammern, 3 großen Küchen und großem Bodenraum, 1
Seitengebäude mit 1 Stube, 2 Kammern und Waſchhaus, Stallgebäude
mit 4 Holz und Torfſſtällen, großem Hof mit Brunnen, Obſt- und
Blumengarten; welches jährlich 1398 Mark Miethe trägt, iſt erbtheilungs-
halber gegen 6000 Mark Anzahlung zu verkaufen.

Merſeburg, den 28. Auguſt 1885.

Gelbert,
Kreisger.Actuar z. D., Ger.Taxator u. Auctionator.

fettvieh-Auction
im Burgliebenaur.

Dienſtag den 1. September er., Nachmittags 3 Uhr
ſollen auf dem Rittergute Burgliebenau

150 St. fette Weidehammel
in Poſten von 10 Stück meiſtbietend verſteigert werden.

Merſeburg, den 22. Auguſt 1885.
Parut Rind ſteisch.

Auctions-Commiſſar und Gerichts Taxator.

Dampf-Dreſchmaſchinen u. Locomobilen,
Specialität von

EEGürüChh am in Mannheim,
Garnituren des Schlagleiſten:Syſtems von 4, 6 und 8 Pferdekräften,
Garnituren des StiftenSyſtems (Patent) von 21,, 3, 3 u. 4 Pferdekräften.

Ein neuer Katalog mit ermäßigten Preiſen und zahlreichen Atteſten
iſt ſoeben erſchienen und wird auf Verlangen franco zugeſandt.

006090009000069öä
H. Michels Riesen Arena

im Merseburg auf dem Nulandsplatze.
Unwiderruflich zwei letzten Sonntags-
Gala-pParade- Vorſtellungen S

in Gymnaſtik, Akrobatie S Pantomime.
.Nochmaliges Auftreten der

fliegenden Männer am Rieſen-Flug- Apparat
(Großartigſte unübertreffbare Leiſtungen der Luft Gymnaſtik

der Neuzeit.)

S Preiſe der Plätze wie bekannt. 8
Kaſſenöffnung der Nachmittags Vorſtellung 3 Uhr, Anfang Uhr.

Kaſſenöffnung der Abend Vorſtellung 7 Uhr, Anfang 8 Uhr
Zu recht zahlreichen Beſuch einladend

Hochachtungsvoll Michels, Director.
2. September Schluß der Vorſtellungen.

777
Logis- Vermiethung Zu dem am l. September ſtatt

6 d dEine Wohnung beſtehend e e ren
aus s heizbaren Zimmern,
Küche, Speiſekammer und
Zubehör iſt ſofort zu ver-
beziehen.

Karlstr. S 2 Tr.
Jrn meinem Grundſtück
ſind noch

Vohnungen
per ſofort oder ſpäter zu ver-
miethen und zu beziehen

Clobigkauerſtr. 5.
Ein fettes Schwein
ſteht zu verkaufen

Meuſchau 17.

miethen und 1. Oetober zu

ältere Krieger-Verein um

h 75 Uhrauf dem Marktplatz an.
Das Direectorium.

Vis-à-vis

F. Payers
Volks Museum

und

S iſt nur noch bis

h Montagden 31. d. M. unwiderruflich zum
letzten Male geöffnet.

Um noch recht zahlreichen Zuſpruch

bitret V. BRayer.

dem Thür. Hof.

Merseburger
Landwehr-Verein.
Zu dem am 1. September er. ſtatt

findenden Zapfenſtreich tritt der Verein
Abends 8 Uhr auf dem Marktplatze
an. Zum Kirchgange und Zuge
nach dem Kriegerdenkmale am 2.
September ſammelt ſich der Verein
ebendaſelbſt um 10 Uhr. Die
Feſtlichkeit in der „Kaiſer Wilhelms-

Halle“ beginnt Abends 8 Uhr. Das
Einführen von Gäſten durch Mit
glieder iſt geſtattet, und ſind Karten
hierzu vorher bei den Kameraden
Brechtel, Roßmarkt, Langguth,
Oberaltenburg und Schwendler,
Steinſtraße in Empfang zu nehmen.
Ohne Karte kein Zutritt!

Das Direetorium.
Tivoli Merſeburg

Sonntag den 30. Auguſt 1885:

Grosses
Gesange- Concert

von dem Geſang Verein
Sängerkreis aus

Halle a. S.
Billets mit Programm im Vor-

verkauf 3 St. 4 Mk. ſind in den
Cigarrenhandlungen von A. Wieſe,
B. Hoffmann u. F. A. Matto
zu haben.
Anfang 8 Uhr. Entree 40 Pf

G. Lunge.
Kaiser Halle.

Sonntag, den 30 d. Mts. von
Nachmittag an:

Tanzkränzchen,
ſowie großes

Enten- und
Hähnchen-Auskegeln.
Schützenhaus.

Heute Sonntag:

Enten und
Hähnchen-Auskegeln
wozu freundlichſt einladet

Magenest.
Ein freundliches möblirtes

Zimmer mit großer
Schlafſtube iſt ſofort zu ver-
miethen. Markt 16.

DEingeſandt.
Um eine nochmalige

Wiederholung desPracht-
Monſtre Feuerwerks wird
Herr Dir. H. Michels freundl.
erſucht. Wir glauben daß
der Sedantag der geeignetſte
dazu wäre.
Hehrere Besucher des

FeuerwerkesLntiaufen
ein brauner Hühnerhund, gegen
Belohnung abzuliefern oder Beſcheid
zu geben

Bachmann, Zöſchen.
Die gegen den Dienſtknecht

Pinkert ausgeſprochene Beleidigung
nehme ich eg Auguſt 1885

Kötzſchen, d. 29. Auguſte K.
e Dank.Für die reichliche Unterſtützung ſage

ich den freundlichen Gebern aus den
Gemeinden Trebnitz, Creipau
und Wüſteneutzſch meinen ver
indli Dank.bindlichſten Tr. Sehlotte-

Redaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.) Hierzu eine Beilage.
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Beilage zu No. 202 des Merſeburger Kreisblatt.

(Nachdruck verboten.)

Freudvoll und leidvoll.
6. Fortf.] Novelle von M. S.

Er trat an das Fenſter und ſah Anna, die
auf den Fußſpitzen ſtand, um einen kleinen Vogel
zu befreien, deſſen Beinchen zwiſchen zwei Zweige
eklemmt war. Das junge Mädchen reichte

nicht hoch genug Hubert legte ſich zum Fenſter
hinaus, ſoweit es nur möglich war und reichte
auf dieſe Weiſe gerade bis an Annas Hände.
Sie machten lange gemeinſam vergebliche An-
ſtrengungen, das Thierchen zu befreien jedes-
mal wenn es pfiff, ſchüttelte Anna traurig ihren
Kopf. Endlich gelang es Hubert, den rechten
Zweig zu finden, ihn abzubiegen und den Vogel
dadurch von ſeinen Qualen zu erlöſen; das
Thierchen ſchwang ſich ſogleich mit einem fröh-
lichen Pfiff hoch in die Lüfte.

Anna klatſchte vor Freude in die Hände und
mit einem ſtrahlenden dankbaren Geſicht rief ſie
Hubert ihren Dank zu. Dann verſchwand ſie
im Handumdrehen das Ganze war ſo ſchnell
vergangen, daß Hubert völlig verdutzt daſtand.
Er ſah das reizende Geſicht noch immer vor
ſich, wie es ihn ſo flehend angeſchaut, dieſe un
ſchuldvollen Augen, die ſo herzensgut in die
Welt blickten er ſah noch dieſes glückſelige
Lächeln auf ihren Lippen, als der Vogel
ſfortflog.

Auch in den nächſten Tagen ſtand ihm be-
ſtändig ihr Bild vor Augen, man kann ſich da-
her denken, wie angenehm überraſcht er durch
ein Billet wurde, welches die Frau des Portiers
ihm mit dem Bedeuten einhändigte, daß es vom
alten Fräulein drüben ſei und daß er ihr eine
Antwort darauf mitgeben möge.

Hubert öffnete den Brief und las die folgen-
den, ziemlich deutlich aber etwas unſicher ge-
ſchriebenen Zeilen:

Geehrter Herr Doctor!
Aus Mangel an Bekanntſchaft erlaube ich

mir anzufragen, ob Sie mir vielleicht ein paar
Stunden in der Woche ſchenken möchten, um
mir vorzuleſen. Sollte der Herr Doctor auf
meinen Wunſch eingehen wollen, ſo bitte ich,
ſelbſt zu beſtimmen, welche Zeit Jhnen am
beſten paſſen würde, ſowie auch das Honorar
zu nennen. Mit Hochachtung

Cäcilie Werner.
„Aber woher kennt die alte Dame mich?“

fragte Hubert und wurde dabei ganz roth im
Geſicht.

„Nun, ich denke, ſie hat Sie oft am Fenſter
geſehen,“ meinte die Portiersfrau. „Sie fragte
mich, wer Sie ſeien, und als ich ihr das geſagt,
fragte ſie, ob ich glaube, daß Sie ihr vielleicht
mal vorleſen würden, und da ſagte ich, das
glaubte ich gewiß, denn Sie wären ein ſehr
fleißiger und braver und ſolider junger Mann,
und das konnte ich wohl ſagen, denn das ſind
Sie ja auch, und ich ſagte auch, ſie könnte ge-
wiß keinen beſſeren und liebenswürdigeren Vor-
leſer bekommen.“

„Nun, das war ja ſehr freundlich von Jhnen.
Heute Nachmittag will ich die alte Dame be-
ſuchen, ſagen Sie ihr das. Freilich iſt meine
Zeit ſehr in Anſpruch genommen, aber es wird
mir eine Aufmunterung und Zerſtreuung ſein,
auch mal wieder unter andere Menſchen zu
kommen.“

Siebentes Kapitel.
Am ſelben Nachmittage ging Hubert in die

nächſte Straße, wo Fräulein Werner wohnte.
Das Haus lag etwas zurück; vor demſelben

befand ſich ein hübſcher Platz, der mit Kies be
deckt war, ein kräftiger Kaſtanienbaum bot einen
Tiſch und eine Bank, die zur Ruhe einlud. Die
Stufen die zum Hauſe hinaufführten, waren an
beiden Seiten mit wohlgepflegtem Epheu be-
wachſen, welcher ſich zum Theil am Hauſe
hinaufſchlängelte. Der innere Eingang machte
ebenfalls einen gemüthlichen Eindruck. Lorbeer
und Lebensbäume, Gloxinien und Fuchſien waren
in großen Kübeln als Zierde aufgeſtellt.

Hubert klingelte und Fräulein Werner kam
ſelbſt. ihm die Thür zu öffnen; ſie nickte ihm
freundlich zu.

„Jch bin Doctor Frank,“ ſagte er,
komme, um Jhnen meine Dienſte anzubieten.“

Sie nickte und ergriff ſeine beiden Hände.
„Jch danke Jhnen, junger Herr Sie erweiſen

einer alten einſamen Dame dadurch einen großen
Dienſt. Und mir nicht allein. Hier oben im
Hauſe, in den Bodenzimmern, wohnt ein kleines
Mädchen, das ich ſehr lieb habe und das ſo
gerne lernen will, ja ich glaube, einen Eifer
haben würde beim Lernen wie der fleißigſte
Student. Aber das arme Kind hat einen
wahren Tyrannen zum Vater, es hat ſo wenig
Zeit; o, ich bin oft ganz empört, ich könnte dem
Manne Stockprügel wünſchen und dabei
ſah die alte Dame ordentlich kriegeriſch aus.
„Sie muß arbeiten ohne Erholung; und wenn
ſie ja ihre Arbeit dadurch vernachläſſigte, daß
ſie zu mir käme, würde ſie niemals wieder
kommen dürfen. Wie gerne möchte ich ihr
vorleſen, denn ſie ſchmachtet nach Büchern
und Kenntniſſen; aber ich kann nicht, meine
Stimme iſt ſchon zu ſchwach dazu. Da
habe ich lange nachgedacht und wie glücklich bin
ich, jetzt Jemand gefunden zu haben der uns
helfen will ach, wie ſchön wird das werden, ich
freue mich jetzt ſchon, Anna's Geſicht zu ſehen,
wenn ich es ihr mittheile.“

Dabei drückte ſie nochmals Hubert's Hand und
führte ihn hinein.

Zuerſt kamen ſie in einen Eßſaal, dann in's
Wohnzimmer, wo ſein erſter Blick auf Anna fiel,
die ganz beſchäftigt in einem alten Lehnſtuhl
ſaß und ihre Augen unverwandt auf ihre Ar-
beit gerichtet hielt. Die Sonne beſchien ſie, ſie
ſah ſehr ernſt aus.

Als Hubert eintrat, wurde ſie purpurroth; ſie
ſprang auf, doch hatte ſie den ganzen Schooß
voll wollener Knäule, die bei ihrer raſchen Be-
wegung nach allen Richtungen flogen. Hubert
bückte ſich, Anna kroch am Boden umher, das
alte Fräulein ſogar half ſuchen man lachte herz
lich und die erſten fünf Minuten vergingen, in
dem man die Knäuel unter dem Sopha, Piano
und den Stühlen hervorſuchte.

Endlich waren alle eingefangen und jetzt erſt
ſtellte Fräulein Werner die beiden einander vor.
Warum ſie ſo thaten, als ob ſie ſich noch nie
geſehen, darüber könnte wohl Niemand Aufſchluß
geben aber es war der Fall und ſie ſchienen
ſehr überraſcht, ſich hier zu treffen, und ganz
heimlich betrachteten ſie einander in der Nähe.

Hubert hatte ſich einen Platz gewählt, wo er
ſie beſtändig im Auge behalten konnte. Das
alte Fräulein war bleich und mager; ſie gehörte
zu jenen, von denen man wehmüthig ſagt: ſie
war einſt ſchön. Doch wer nicht rothe Backen
und andere jugendliche Attribute verlangte,
mußte noch ſagen welch hübſche alte Dame,
und auch Hubert ſagte es ſich. War die Stirn
auch mit vielen Sorgenfalten gezeichnet, ſo hatte
das Leben doch eine ſolche Milde über das Ge-
ſicht gebreitet, daß man, wenn man ihr in die
Augen ſchaute, einen wohlthätigen Einfluß
verſpürte.

Dann gehörte auch das Fräulein zu jenen
Naturen, die Humor haben, die es verſtehen,
dem Leben immer eine heitere Seite abzuge-
winnen ja, ſo alt ſie geworden, konnte ſie ſogar
noch ſchelmiſch ſein. Und wenn wir hinzufügen,
daß ſie das Ernſte und wirklich Traurige, was
ſie im Leben erfahren, in Demuth und Ergeb-
ung getragen hatte, ſo haben wir wohl zur Ge-
nüge Fräulein Werner kennen gelernt.

Neben dem Piano entdeckte Hubert eine große
Harfe, die in vollkommen brauchbarem Zuſtande
zu ſein ſchien.

„Spielen Sie die Harfe?“ fragte er die alte
Dame.

„Ja, wenn ich ganz allein bin und Niemand
mich hören kann.

„Und Sie gönnen keinem das Vergnügen
„O ja, Anna hört mir oft zu und lobt mein

Spiel, und ſagt, es ſei ſehr ſchön aber ich glaube
nicht, daß es ſonſt Jemand zu würdigen wüßte.“
Dabei blickte ſie Hubert heiter an und lächelte.

„Aber nun, lieber Herr Doctor, beginnen Sie
Jhre Vorleſung, ich bitte.“

„Herzlich gern,“ antwortete Hubert, und das
Fräulein ging, um ein Buch zu holen.

„und

Sonntag, den 30. Auguſt 1885.

Anna ſtrickte emſig und ſchlug ihre Augen
nicht auf. Die Uhr ſagte ihr gemüthliches Tick
Tack. Es wollte Hubert gar kein paſſendes Wort
der Anrede einfallen; ſo blieb er denn ſtumm
und ſchaute ſie nur unverwandt an und fand ſie

reizend. Fortſ. folgt.
Vermiſchtes.

Die deutſche Kronprinzeſſin, welche
bekanntlich mit dreien ihrer Töchter zu mehr-
wöchigem Aufenthalte im „Hotel Belleville“ in
Lugano eingetroffen, ſchritt nach ihrer Ankunft
ſuchend durch die Gemächer. Der Wirth folgte
unruhig den Blicken der hohen Frau, endlich ge-
wann er den Muth, zu fragen, was denn ſeiner
Aufmerkſamkeit entgangen, welchen Gegenſtand
Jhre Haiſerliche Hoheit vermiſſe. „Das wichtigſte,
das unentbehrlichſte Stück, Herr Wirth in einer,
Behauſung, in welcher drei junge Damen wohnen
ſollen.“ Der Wirth wies mit ſtummer Geberde
auf die hohen Pfeilerſpiegel doch die hohe Frau
ſagte lächelnd: „Spiegel führen wir zur Noth in
unſeren Reiſe Neceſſaires mit uns; allein eine
Nähmaſchine müſſen ſie uns beiſtellen; ich
wollte nicht, daß meine Töchter aus der Uebung
gerathen.

Der Ruf des Herzogs Karl Theodor
in Bayern als geſchickter Augenarzt iſt
auch bereits über das Weltmeer gedrungen, wie
aus folgender, ſoeben die amerikaniſche Preſſe durch-
laufender Notiz erſichtlich iſt. Dieſelbe lautet:
„Ein Deutſcher von Richmond in Virginien, J. P.
Grasberger, der faſt ganz erblindet war, begab ſich
vor einiger Zeit nach Deutſchland, um in Tegern-
ſee bei dem bekannten Augenarzt Herzog Karl
Theodor in Bayern Heilung zu ſuchen. Er iſt
jetzt, bedeutend beſſer ſehend und mit der Hoff-
nung, durch das ihm von dem genannten Arzte
verordnete Verfahren ſein Augenlicht wieder voll-
ſtändig zu erlangen, von Deutſchland zurückgekehrt.“

Die „Küraſſiere von Reichshofen“
ſind bei den Franzoſen zu faſt legendarem Ruf
gekommen und dienen ſeit dem Tage von Wörth
der ganzen franzöſiſchen Kavallerie als Vorbild.
Seit fünfzehn Jahren eifert denn auch jeder
Reitersmann jenſeits der Vogeſen, es denn „Re-
ſchofners“ an Schneidigkeit gleich zu thun. Mit
beſonderer Vorliebe huldigen die in Lyon ſtehen
den Panzerreiter dieſem Sport. Sie verrichteten
Wunder der Tapferkeit auf den Exerzier-
plätzen. Nur manchmal thun ſie des Guten zu
viel, wie am verfloſſenen Donnerstag, wo ſie
mit ſolcher Berſerkerwuth ein den Feind mar-
kirendes Huſarenregiment attakirten, daß nicht
weniger denn 150 bei dem fiürchterlichen Choc
bügellos wurden und die armen Aerzte und
Veterinäre alle Hände zu regen hatten, um Roß
und Reiter zu kuriren. Natürlich, daß ſofort
eine Enquete über die unliebſame Affaire einge-
leitet wurde, wobei der „Staub“ daſſelbe Ent-
ſchuldigungsmoment abgeben mußte, wie bei ge-
wiſſen andern Affairen der Nebel. Der Kom-
mandant von Lyon jedoch hat einen Tagesbefehl
erlaſſen, in welchem er die Nachahmer der Reichs-
hofenKüraſſiere bei allen Heiligen beſchwört, im
Frieden wenigſtens ihren ſonſt ſo ſchätzenswerthen
Heldenmuth zu mäßigen.

Aus Odeſſa, 17. Auguſt, wird der „N.
Fr. Pr.“ geſchrieben: Geſtern gegen 2 Uhr
Nachts widerfuhr dem von hier um 12 Uhr
Nachts abgegangenen Paſſagierzuge unweit der
Stadt Wygoda ein Unfall, welcher ſehr leicht
zu einer großen Kataſtrophe hätte werden können,
wenn das Bahnperſonal nicht rechtzeitig mit der
Hülfe bei der Hand geweſen wäre. Nachdem
nämlich der Zug die Station Wygoda verlaſſen
und etwa drei Werſt zurückgelegt hatte, wurde
plötzlich eine heftige Erſchütterung verſpürt. Der
Maſchiniſt, der ſofort die Gefahr einer Entglei-
ſung erkannte, ließ die Lokomotive halten und
gab das Signal, die übrigen Waggons zu bremſen.
Ehe dies jedoch geſchehen konnte, waren ſchon
die Lokomotive und einige Waggons entgleiſt.
Unter den Paſſagieren entſtand eine große Panik,
doch ſoll Niemand verletzt worden ſein. Als
hierauf zur Unterſuchung der Urſache der Ent-
gleiſung geſchritten wurde, ſtellte ſich heraus,
daß, offenbar in böswilliger Abſicht, einige



Schienenſchrauben abgeſchraubt und die Schienen
aus der geraden Richtung gebracht worden
waren. Man vermuthet, daß die Urheber dieſes
Bahnunfalles die Abſicht hatten, während einer
größeren Kataſtrophe den Zug zu plündern.
Andererſeits aber wird auch der Argwohn laut,
daß die Nihiliſten einen Anſchlag gegen den
kaiſerlichen Zug bei der Fahrt nach Kiew im
Sinne hatten, und daß ſie eine Probe anſtellen
wollten, um zu ſehen, von welchen Folgen die
Beſeitigung von Schienen ſein kann. Jedenfalls
befand ſich der erwähnte Zug in großer Gefahr,
da ſowohl die Lokomotive, als auch drei Bagage,
zwei Poſt und ein Paſſagierwaggon entgleiſten
und beſchädigt wurden. Eine ähnliche Entglei-
ſung wird auch aus einer anderen Station ge-
meldet, wo ſogar zwei Menſchenleben zu Grunde
gingen doch wird hier Alles derart geheim ge-
halten, daß man über den Vorfall nichts Näheres
erfahren kann.

Jn Kreuznach haben vierzehn junge
Damen einen Verein gegen die Unſitte der
Tournüre und der am RückenEnde zu tragenden
Polſterkiſſen gegründet, „weil ſie ſich nicht länger
verunſtalten wollen.“ Sie fordern Gleichgeſinnte
auf, ſich anzuſchließen ihrem Vereine, welchem
ſie den Namen „Hinne feſcht“ gegeben haben.
Dazu bringt der „Kladderadatſch“ folgenden Bei-
trag Aus Süddeutſchland ſind bereits zahlreiche
Anmeldungen eingegangen. Die erſte aus Frank-
furt a. M. mit dem Motto:

Nehmt mich auf in euren Bund,
Weil kein weiblich ſchönes Rund
Sich aus Kiſſen bilden läſcht.
Jch auch ſage „Hinne feſcht

Amanda v H.
Die zweite trägt das Motto:

Eine echte deutſche Frau
Trägt Tournüre nicht zur Schau,
Auch kein heimlich Daunen-Neſcht
Auf dem Rücken. „Hinne feſcht!“

Roſaura L. in Mannheim.
Die dritte aus Stuttgart von Fräulein v. F.

lautet:
Mir auch ſind als Ballaſcht-Laſcht
Polſchter und Tournur' verhaſcht
Denn Natur iſch ſchtets das Beſcht.
Bravo Mädels! „Hinne feſcht!“

Ein Beiſpiel ſeltener Geiſtes-
gegenwart erzählt ein nordamerikaniſches Blatt
wie folgt: „Einige Meilen ſüdlich von Marl-
borough, an dem Pope's Creekzweige der Balti-
more-Ohio-Eiſenbahn, iſt eine über 70 Fuß tiefe
Kluft, über welche eine 200 Fuß lange Brücke
führt. Die Eiſenbahnzüge nähern ſich dieſer
Brücke auf einer ſcharfen Krümmung des Ge-
leiſes und der Lokomotivführer iſt nicht im
Stande, die Brücke zu ſehen, bevor er ungefähr
fünfzig Schritte von derſelben entfernt iſt. Neu-
lich Abends gegen halb 6 Uhr, als ſich der nach
dem Süden fahrende Zug der Brücke näherte,
bemerkte der Lokomotivführer zu ſeinem Schrecken,
daß eine Frau mit einem Säugling auf dem
Arm und einem ungefähr dreijährigen Kinde an
der Hand die Brücke kreuzte. Sofort wendete
er die Luftbremſe an und gab das Nothſignal,
ſah aber bald, daß es ihm unmöglich ſein würde,
den Zug zum Stillſtand zu bringen, ehe er die
Frau erreichte. Die Letztere hörte den Zug
kommen, drehte ſich um und ſah ſofort, daß ſie
ſich mit ihren beiden Kleinen in Todesgefahr be-
fand. Unterhalb die mit reißendem Waſſer an-
gefüllte Kluft, vor ihr der heranbrauſende Zug,
der ſie in wenigen Minuten erreichen mußte.
Sprang ſie in die Tiefe, ſo fand ſie mit ihren
Kindern den ſicheren Tod in den Wellen; blieb
ſie auf dem Geleiſe, ſo wurde ſie von dem
eiſernen Roſſe ſicherlich zermalmt. Zahlreiche
Perſonen, die nahe der Brücke ſtanden, riefen
dem Lokomotivführer zu, den Zug anzuhalten,
aber dieſer war trotz ſeines beſten Willens
machtlos das Seinige hatte er gethan, die
Bremſen waren feſt angezogen, die Maſchine zu
rückgeſtellt und nun ſprang er nach dem Front-
lichte der Lokomotive, um von dort aus den
Verſuch zu machen, die Frau mit ihren Kindern
auf den Kuhfänger zu ziehen. Jn demſelben
Augenblicke, als er an dem Vordertheile der
Lokomotive ankam, verſchwand die Frau. Sie
hatte mit ſeltener Geiſtesgegenwart ihre beiden
Kinder auf einen Arm genommen und ſich mit
dem anderen, zwiſchen Brücke und Kluft hängend,
an eine Schwelle angeklammert. Jn wenigen
Minuten war der Zug über ſie hinwegpaſſirt,
und dann eilten Kondukteur Haverſtik und

Bremſer Honigmann nach der betreffenden Stelle
und befreiten die Frau aus ihrer gefährlichen
Lage. Mutter und Kinder waren unverletzt ge
bſieben und wurden von den in der Nähe ſtehen
d Perſonen eiligſt nach ihrer Wohnung ge-

racht.“

Oeſterreichiſche Zollreviſion. Der
bekannte Feuilletoniſt des Pariſer „Figaro“,
Mr. Albert Wolff, der gegenwärtig in Jſchl
weilt, berichtet ſoeben über ſeine Reiſeeindrücke.
Er ſchreibt unter anderm, nachdem er die Vexa-
tion der franzöſiſchen Zollbeamten geſchildert:
„Jch kenne beinahe ganz Europa und einen
Theil Aſiens ich ſah den Montblanc und das
goldene Horn, Neapel und die Oſtſee; ich kenne
die Alpen ſo gründlich wie die ſchottiſchen Seen,
aber niemals habe ich ein ſo überraſchendes
Naturſchouſpiel geſehen, wie jenes, das mit das
öſterreichiſche Zollamt geboten hat. Jch ſah mit
meinen eigenen Augen, wie ein Zollbeamter, um
den Reiſenden Zeit zu erſparen, ſich ſelbſt einer
großen Mühe unterzog. Nur 5 Minuten dauert
der Aufenthalt an der Grenze, dann ſetzt der
Orient-Expreßzug ſeine Fahrt mit der fahrplan-
mäßigen Geſchwindigkeit fort. Zwei Zollbeamte
ſind in Symbach in den Zug geſtiegen und
viſitieren unſer Gepäck, während wir 70 Kilo-
meter in der Stunde zurücklegen. Kann es
etwas Einfacheres geben Ein Zollbeamter
ſtattet mir in meinem Koupé eine Viſite ab.
„Haben Sie etwas Steuerbares, mein Herr?“

„Ja, Taback.“ „Jn Jhrem Koffer
„Ja; ich muß wohl in den Gepäckwagen kommen?“

„Nicht nöthig, mein Herr, geben Sie dem
Waggondiener nur Jhren Kofferſchlüſſel; es iſt
dies eine Vertrauensperſon die Schlafwagen
Geſellſchaft garantirt für ihn.“ „Hier haben
Sie meine Schlüſſel.“ „Auf Wiederſehen,
mein Herr!“ „Auf Wiederſehen, Herr Zoll-
beamter!“ Nach einer Viertelſtunde, während
wir um 18 Kilometer vorwärts gekommen ſind,
zweite Viſite des Beamten „Herr Zollbeamter,
ich bin erfreut, Sie wiederzuſehen. Bitte, nehmen
Sie Platz! Haben Sie meinen Taback gefunden?“

„Ja, mein Herr, die Steuer beträgt 11 Gul-
den!“ „Schön, hier iſt das Geld.“ „Und
hier die Quittung. Jch habe die Ehre, mich zu
empfehlen!“ „Jch ebenfalls Herr Beamter,
ſeien Sie überzeugt, ich werde unſere flüchtige
Begegnung in gutem Andenken halten!“
„Glückliche Reiſe, mein Herr!“ „Danke Jhnen,
Herr Zollbeamter!“ Und das iſt Alles!“

Jn Duisburg wurde am 20. d. M. ein
trauriger Unglücksfall in der Musfeldſtraße
durch Kinderſpiel veranlaßt. Von einer mit
Kalkſteinen beladenen Karre war den Kindern
ein großes Stück ungelöſchten Kalkes in die
Hände gefallen. Sofort war der Vorſchlag ge-
macht, den Kalk ins Waſſer zu bringen, um dies
ſprudeln zu ſehen. Es wurde ein Gefäß herbei-
geholt, der Kalk hineingethan und Waſſer darauf
geſchüttet. Als das Brauſen, Ziſchen und
Dampfen des Waſſers den Kindern gerade recht
Spaß machte, explodierte der Topf, die ſiedend
heiße Kalkbrühe überſchüttete eine große Zahl
von Kindern und mehrere derſelben erhielten
Brandwunden, einigen ſprützte Kalkbrühe in die
Augen c. Wie es heißt, ſind neun Kinder be-
ſchädigt und ein 17jähriger junger Menſch ſoll
in Gefahr ſchweben, die Sehkraft zu verlieren.

Folgendes Bonmot von Berndal wird
nachträglich dem „Zeitgeiſt“ mitgetheilt. Der
Künſtler wohnte einſt einem Konzert bei, in
welchem ſich unter Anderen eine junge Sängerin
hören ließ. Dieſelbe gab recht hübſche Leiſtungen
zum Beſten, nur wurde der angenehme Eindruck
ihres Auftretens dadurch weſentlich beeinträchtigt,
daß ſie über jedes Maß hinaus geſchminkt
war. Nach Schluß des Konzerts wurde Berndal
von einem Kunſtmäcen der jungen Dame vor
geſtellt, und dieſe fragte den großen Mimen,
was ihm denn von ihren Leiſtungen am beſten
gefallen habe. „O, meine Gnädige“, rief Berndal,
indem er ſeinem erwartungsvoll lauſchenden
Vis-à-vis ſtarr ins Geſicht blickte, „am vor
züglichſten gelungen ſcheint mir die Kolo-
ratur!“

„Baſta.“ Dem Kaufmann B. in der W.
Straße in Berlin war in der vergangenen Woche
das ſechſte Töchterchen von ſeiner Gattin
beſcheert worden. „Himmelſapperlot“, wetterte
ganz deſparat der „glückliche Vater“ „noch

ein Mädel? i, da ſoll ja gleich dieſer oder
und im Sturmſchritt ging's nach dem Standes-
amt. „Ein Mädchen“, knurrte er ingrimmig den
funktionirenden Beamten an. Verſtändnißinnig
blinzelte dieſer dem ihm ſchon bekannten „guten
Kunden“ zu. „Und der Name „Baſta
„Baſta wiederholte kopfſchüttelnd der Beamte
„das iſt doch wohl kein chriſtlicher Name aus
dem Kalender „Weiß ich nicht“, klang es
trotzig von den Lippen des Gefragten, „iſt auch
ganz egal, leiten Sie den Namen meinethalben
vom heiligen Sebaſtian oder ſonſt von irgend
welchem Heiligen ab, unter allen Umſtänden ſoll
ſie „Baſta“ heißen.“ „Und damit „baſta“
nicht wahr?“ fiel ihm der Beamte lächelnd ins
Wort. Und ſo heißt denn das ſechſte Töchter
lein des Herrn B. zum Erſtaunen ſeiner ſämmt-
lichen Vettern und Baſen wirklich „Baſt a!“

Salomoniſches Urtheil. Ein Richter
in Whoming verkündete jüngſt einem Verbrecher
das Todesurtheil mit folgenden Worten: „Jch
bin mit den in ihrer Sache vorgetragenen Be-
weisſtücken durchaus nicht vollſtändig zufrieden,
und weiß auch nicht, ob Sie den John Farbes
wirklich getödtet haben, oder ob derſelbe von
Gott heimgeſucht wurde; aber mein Urtheil
lautet dahin, daß Sie am dritten Freitag des
Monats Juni gehängt werden ſollen, und ſollten
Sie ſelbſt an Jhre Schuld glauben, ſo wird Sie
der troſtreiche Gedanke erheben, daß einige der
weiſeſten Denker der Welt den Zweifel hegten,
ob dieſes Leben überhaupt des Lebens werth ſei.“

Bei der Gerichtskommiſſion: Der
Angeklagte hat ein volles Geſtändniß abgelegt.
Jn der Wohnung des Ermordeten wird der
Thatbeſtand des Verbrechens aufgenommen. Es
handelt ſich darum, die Ermordungsſcene genau
zu fixiren. Kommiſſär (zum Mörder): „Zeigen
Sie uns, auf welche Weiſe das Verbrechen voll-
führt wurde!“ Der Mörder: „Mit größtem
Vergnügen, Herr Kommiſſär. Legen Sie ſich in
jenes Bett dort und ſchließen Sie die Augen,
als ob Sie ſchliefen. Man ſtecke ſodann zehn
tauſend Gulden in die Schreibtiſchlade, gebe mir
ein ſcharf geſchliffenes Küchenmeſſer und laſſe
uns allein!“

Jn einer höheren Mädchenſchule
war in dieſen Tagen von den großen Siegen die
Rede, die Deutſchland vor 15 Jahren gegen
Napoleon erſtritten hat. Eine Lehrerin erzählte
ihren kleinen Schülerinnen davon und fragte da
bei: „Sagt mal, meine lieben Kinder, was iſt das
eigentlich für eine Sprache, die Napoleon ge
ſprochen hat „Franzöſiſch!“ rufen die
Kleinen im Chor. „Richtig! bemerkt der weib-
liche Magiſter, und fragt dann weiter: „Kennt
Jhr noch Jemanden, der eine andere Sprache
ſpricht, wie wir Niemand meldet ſich. End
lich erhebt ſich von einer der letzten Bänke ein
kleines Mädchen. „Kannſt Du mir Jemanden
nennen „Jawohl, die Lieſe Schmidt,
die ſpricht ſächſiſch!“

Unſere Domeſtiken. Herr (zu einem
Kammerdiener): „Se. Exzellenz der Herr Graf iſt
nicht zu Hauſe Haben Sie ihm denn nicht geſagt,
daß ich geſtern hier war und ihn heute beſuchen
wollte Kammerdiener: „Nein! Wiſſen Sie,
ich bin ſeit einigen Tagen faché mit ihm!“

Ein Gedenktag. Vater (zu ſeinem
Sohne, der während der Unuiverſitätsferien in
die Heimath zurückgekehrt iſt): „Sag' mal Alfred,
haſt Du oft nach Haus gedacht Alfred:
„O gewiß, alle Erſten

Handel und Verkehr.
Magdeburg, 28. Auguſt. Land Weizen 155--162 M.

Weiß Weizen M., glatter engl. Weizen 145 155
Mk., Rauh Weizen 143 146 M., Roggen 136 142 Mk.
ChevalierGerſte 145— 155. Mk. LandGerſte 135-- 142
Mk., Hafer 134—-154 Mk. per 1000 Kilo. Kartoffelſpir.
pro 10,000 Literprozente loco ohne Faß 43,80 44,30 M.

Eine enorme Verbreitung, wie kein anderes ähn-
liches Präparat sie nur annähernd erreichte, haben
heute die bekannten Apotheker R. Brandt's Schweizer-
pillen gefunden. Es war dies nur möglich, weil die-
selben durch ihre vorzügliche Wirkung bei Verdau-
ungsstörungen etc. sich rasch in fast jeder Familie fest-
setzten und alle anderen Mittel, wie Bitterwasser,
Rhabarber, Tropfen etc, verdrängten. Man ver-
sichere sich stets, dass jede Schachtel Apotheker R-
Brandt's Schweizerpillen (erhältlich à Schachtel M. 1
in den Apotheken) ein weisses Kreuz in rothem Feld
und den Namenszug R. Brandt's trägt und weise alle
anders verpackten zurück.

Redaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, Altenb. Schulplatz 5.
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Tante Petty. Bad
Novelle von Hermann Grabert.

L

„Jſt zu vermiethen!“, gab der Alte kopfnickend
zurück, an den ich mich wandte.
Es handelte ſich um die Parterrewohnung

einer Villa im Schweizer Stile in einem der be-
deutendſten Nordſeebäder. Der Mann, welcher
mir Auskunft ertheilte, war einer jener Diener
vom Lande, die Gärtner, Kutſcher und Major-
domus in einer Perſon ſind. Das Haus, von
dem wir ſprachen, und der davor liegende Garten,
ein wunderbares Durcheinander, aber friſch und
grün, werden mir unvergeßlich ſein. Beides ge
hörte einem adligen Herrn, der es während der
Gadeſaiſon vermiethete und ſich während der-
ſelben auf einen Meierhof in der Nachbarſchaft
zurückzog. Damals war das kleine Beſitzthum
von einer Dame gemiethet, die mit einem acht-
jährigen Kinde den erſten Stock der Villa be-
wohnte. Sie hatte den Gärtner beauftragt,
wieder einen Theil der Räumlichkeiten mit Be
nutzung des Gartens abzugeben, jedoch nur einer
Familie oder zum allerwenigſten einem Ehepaar.
Fch konnte mich ob dieſer Bedingung des Lachens
nicht erwehren.

„Das iſt ſehr begreiflich, Herr!“, meinte der
Gärtner, „die Thüren ſchließen nicht ganz gut,
ſie kann alſo nicht neben dem Erſten, Beſten
ſein!“ Ja, was war da zu thuen? Das Haus
gefiel mir ausgezeichnet! Das Beſte war ſchon,
zu ſagen, ich ſei verheirathet, und meine Frau
komme nach. Dies war ein unſchuldiger
Schwindel, der alle Hinderniſſe aus dem Wege
räumte.

Nachdem ich mich über einige letzte Bedenk-
lichkeiten hinweggeſetzt, ſagte ich zu dem Manne,
der in ſeinem Garten beſchäftigt war: „Guter
Freund, Jhr könnt gar keinen beſſeren Miether
ſinden, als mich thut Eurer Dame kund, ich ſei
der ruhigſte und rückſichtsvollſte Menſch von der
Welt. Man wird uns nicht hören, uns, denn
meine Frau muß in einigen Tagen hier ſein.“

„Wann trifft die Frau Gemahlin ein
„Sobald ich ihr ſchreibe, daß ich unter Dach

und Fach bin!“
Mein Bote lenkte ſeine Schritte der Villa zu,

um noch Einiges zu fragen, und forderte mich
dann auf, die freien Zimmer in Augenſchein zu
nehmen. Jch willigte ohne Weiteres in Alles,
was man verlangte, und eine Stunde darauf
war ich eingezogen. Das mir angewieſene Logis
lag zu ebener Erde und hatte einen beſonderen
Eingang. Nur den Garten theilte ich mit der
Hauptmietherin und neugierig wartete ich, ob
nicht Jemand in demſelben erſcheinen würde.
Allein länger als eine Stunde blieb Alles leer,
bis endlich ein kleiner Pausback antrollte, ſich
unter ein Fenſter der erſten Etage auſpflanzte
und mit einer mir unſichtbaren Perſönlichkeit zu
ſchwatzen anfing.

„Tante Betty!“ Das Folgende war itatieniſch
geſprochen. Das Bübchen verlangte etwas, was
man ihm abſchlug, aber ſo ſanft, daß die Stimme
es im Voraus tröſtete. Aller Wahrſcheinlichkeit
nach kam Tante Betty nun ebenfalls herunter;
ich hatte gar nicht mehr Luſt, des Eſſens
wegen einen Gaſthof aufzuſuchen und als der
Gärtner gleich darauf in meiner Wohnung er-
ſchien, bat ich ihn, mir ein Mittagsmahl zu be
ſorgen. „Das ſei zu ſpät“, ſagte er. „Die
Händler mit Fiſchen und Krebſen und anderen
Dingen ſeien längſt vorüber. Auch ſei es am beſten,
wenn ich ſelbſt einkaufte, wie Jedermann hier;
n meine Nachbarin beſorge ihre Einkäufe

e

Was Tante Betty that, konnte ich ebenfalls
thuen; aber dieſen Tag mußte ich mich ſchon
zum Diner im Strandhotel bequemen. Als ich
heimkehrte, hörte ich das Kind über meinem
Kopfe hin und hergehen. Dann trat tiefe Stille
ein. Jch hoffte, daß Tante Betty, wenn der
Kleine eingeſchlafen, im Garten noch etwas friſche
uft ſchöpfen würde. Aber nein! Die Vor-

hänge vor den Fenſtern des erſten Stockes

m fragte ihn ob er mir ein Buch verſchaffen
önne.

„Die Leihbibliothek iſt jetzt ſchon geſchloſſen
meinte der Alte, „aber warten Sie, ich will Jhre
Nachbarin darum bitten, bei der wimmelts von
Büchern!“ Und er kam zurück mit einem ganzen
Stoß von Büchern, höchſt lehrreich aber viel zu
ernſt für mich. Wie alt mochte Tante Betty
wohl ſein Jch ſann darüber nach, bis der
gewohnte, tiefe geſunde Schlaf mir die Augen

ſchloß. 9
Der nächſte Morgen fand mich früh wach.

Mehrere Händler hatten ſchon ihre Waare feil-
geboten und die Tante war nicht ſichtbar ge-
worden. Jch erſtand von meinem Fenſter aus
einen mächtigen Salm und bezahlte ihn mit vier
Mark, als Tante Betty plötzlich erſchien: ein
großes ſchönes Mädchen von etwa zwanzig
Jahren mit herrlichen aſchblonden Zöpfen und
wunderbaren blauen Augen. Mein Kauf hatte
dem Korb der Marktfrau ihr Paradeſtück ent-
führt. Jch flog daher die Stufen hinab, um
es wieder auszuhändigen. Aber Tante Betty
wollte durchaus nicht in meine Rechte und Be-
fugniſſe eintreten und ſchlug es mir in freund-
lichſter Weiſe ab. Die Händlerin ſteckte ihr
Geld ein und trollte ſich. Was mich betrifft
ſo hielt ich den Fiſch noch immer der Tante hin,
um deren holden, kleinen Mund ein verrätheriſches
Lächeln huſchte. Endlich erbarmte ſie ſich meiner
und ſprach zu mir: „Wiſſen Sie was, mein
Herr Jch werde mit der Gärtnerin reden und
wir theilen, wenn es Jhnen recht iſt.“

Wirklich kam auf meinen Tiſch nur die Hälfte
des Salms und Tante Betty hatte den guten
Geſchmack, mir die zwei Mark nicht zu ſchicken.
Dagegen wurde ich durch ein Rieſenſtück vor-
züglichen Kuchens entſchädigt, den ſie mit ihren
weißen Händen geknetet. Tante Betty war ent-
ſchieden ein in der Provinz erzogenes Mädchen
keine Koketterie, keine Förmlichkeiten, friſch wie
eine Roſe, perfecte Kuchenbäckerin aber
warum dann die grauſam gelehrte Lectüre

Noch ganz andere Ueberraſchungen ſtanden
wir bevor. Bald rief die Tante das Kind,
welches im Garten ſpielte. Jch hörte einen Tiſch
ans Fenſter ziehen und die Schule begann. Der
Kleine ward auf italieniſch getadelt oder er-
muntert, mußte jedoch deutſch, franzöſiſch, ſogar
lateiniſch leſen. Bisweilen ſchien er etwas zu er
müden. Dann lachte ihn ſeine Lehrerin ſo lange
aus, bis er ſelbſt mitlachte. Jch dachte, ſie
würde die Sitzung nun aufheben, aber mit
nichten. Nach einigen Minuten ging es wieder
los: eras, erat, eramus! Doch endlich war
die Qual vorbei und der Kleine ſprang wieder
im Garten herum und kam auch zu der Bank,
auf der ich ſaß Jch zog ihn bei einem Zipfel
ſeines Jäckchens an mich und ſuchte ein Geſpräch
mit ihm anzuknüpfen; doch der Flachskopf
konnte nur italieniſch und fand es, wie ich ſah,
ſehr ſonderbar, daß ein Menſch in meinem Alter
ihn nicht verſtand. Und er hatte mir doch ſo
viel von ſeiner Tante erzählen ſollen.

Jn dem Augenblick, als ich mich über die miß-
glückte Spekulation ärgern wollte, kam Tante
Betty an und brachte dem Bübchen ein Stück
Brod und zwei goldgelbe Apfelſinen. Jch war
aufgeſprungen und bedankte mich für den
famoſen Kuchen. „Er iſt mir ſchon beſſer ge-
rathen,“ erwiderte ſie ohne Ziererei; „aber es
fehlt mir hier Manches wenn erſt Frau von
Walberg hier ſein wird, ſo will ich ihr das
Rezept geben.“

Du meine Zeit! Jch war ja verheirathet.
Daran hatte ich ſchon nicht mehr gedacht. Jch
dankte auch für die Bücher ſie bedauerte keine
anderen zu haben. Um die Unterhaltung zu
verlängern, ſprach ich meine Verwunderung
darüber aus, daß der Kleine nur italieniſch
ſpreche. „Mein Bruder iſt Konſul in Piacenza,
wo das Kind geboren wurde. Jm Herbſt holt
ſein Papa ihn wieder ab, bis dahin bleibt er mir

Wohnung hinauf. Diesmal hatte ich ſie recht
in der Nähe betrachtet: Tante Betty war eine
Schönheit.

3.
Seitdem trieb ich mich faſt immer im Garten

herum. Jeder anderen, als der Tante wäre es
aufgefallen. Sie gab nicht Acht darauf. Das
verdroß mich und da ſie oft an mir vorbeizu-
gehen ſchien, ohne auf mich zu achten, ſchwatzte
ich ins Blaue auf die Gefahr hin, zudringlich
zu ſein. So erfuhr ich denn, warum ſie auf
einige Tage allein im Bade war; eine ältere
Schweſter, die ſie begleitet hatte, war nach
Hauſe geeilt, um ihren plötzlich erkrankten Mann
zu pflegen die Nachrichten lauteten aber günſtig
und die Rückkehr der Schweſter war bald wieder
zu erwarten.

„Und wann wird Frau von Walberg kommen
fragte dann Tante Betty.

„Weiß ich noch nicht, gnädiges Fräulein,“
ſtammelte ich, „ſie hat augenblicklich Beſuch!“
Und raſch brachte ich etwas Anderes auf's
Tapet.

Allmählich gewöhnte ſie ſich daran, mich im
Garten zu finden und trug, in Anbetracht
meines vermeintlichen Eheſtandes, kein Bedenken,
lange mit mir zu plaudern. Sie beſaß ebenſo-
viel Bildung, als Geiſt und Heiterkeit. Jch
hatte nie ein ſo vollkommenes Weſen getroffen;
rein, vertrauensvoll, geſetzt, ungekünſtelt. Wir
gingen ſchließlich zu gleicher Zeit in den Garten
hinab; ja ich hatte ſie auf geſchickte Weiſe be-
wogen, mir unter den Bäumen alle Lieder vor-
zuſingen, um die ich ſie bat. Dieſe Tage waren
unſtreitig die ſchönſten meines Lebens geweſen.
Jch ſeufzte in Liebe wie noch nie. Wohl ſagte
ich mir: Die Situation könnte ſich nicht in die
Länge ziehen, ich müßte entweder reden oder
fliehen. Stundenlang ſchaute ich die Holde an,
hörte ihr zu, küßte den Blondkopf, den ſie küßte.
Sie weilte übrigens nie länger, als bis zehn Uhr
im Garten. Sie reichte mir dann die Hand und
brach, was wir auch beſprachen, die Unter-
haltung ab. Jch bin nicht gewohnt, mit den
Hühnern ſchlafen zu gehen und hatte mehrere
Nächte kein Auge zugethan. Jch faßte demnach
den Entſchluß, in dem gemeinſchaftlichen Garten
zu bivouakiren. Die Stille der Nacht wiegte
mich ſchließlich ein und ich habe mehr als ein
Schläfchen unter dem Laubdach dieſes Paradieſes
gehalten. Wenn ich aber erwachte, zog es mich
unwillkürlich unter die Fenſter des Jdeals
meiner Träume. Jn einer jener Nächte ſah ich,
wie die Vorhänge ſich langſam öffneten und
Betty's Köpfchen erſchien hinter den Scheiben.
Mich auf Poſten bemerken und verſchwinden,
war das Werk einer Sekunde.

Meine Nachtwache gab ihr entſchieden zu
denken, denn am folgenden Tage kam ſie nicht
herunter und ich konnte ſie nur flüchtig bemerken,
wenn ſie von ihrem Zimmer aus dem Kleinen
antwortete, der hunderterlei Anliegen hatte.
Mir ſchenkte ſie gar keinen Blick. Jch verſtand
es: meine ſtumme Cour beunruhigte ihr Ge-
wiſſen. Es war höchſte Zeit, zu ſprechen, meine
thörichte Lüge zu geſtehen. Würde ich doch
niemals eine paſſendere Hauszierde finden! Mit
Wonne malte ich mir ſchon den kleinen Auftritt
aus, wenn ich mit meiner feierlichen Werbung
zu der älteren Schweſter käme, die von Tante
Betty täglich erwartet wurde.

Gegen Abend des dritten Tages betrat Tante
Betty den Garten. Sie ſah niedergeſchlagen,
ja verweint aus. Jch hätte ſie gern fußjällig
um Verzeihung gebeten, ihr nur einen Moment
Sorge bereitet zu haben. Doch war es beſſer,
damit noch zu warten. Sie ſetzte ſich nicht auf
eine Bank wie früher, ſondern ſchritt in eine
kleine Allee, die um den Raſenplatz herumführte;
ich ging neben ihr.

„So verſtimmt, gnädiges Fräulein Weshalb
haben Sie mir Jhre Geſellſchaft drei lange Tage
entzogen fragte ich.

„Jch war ſehr in Anſpruch genommen,“ gab
ſie zur Antwort; „Korrespondenzen Hier



hielt ſie plötzlich inne und that ſich dann Ge
walt an, mir zu ſagen: „Jch muß einen großen
wichtigen Entſchluß faſſen. Jch ſoll

Todeskälte überlief mich. „Was ſollen
Ste
„Meine Verwandtſchaft wünſcht, daß ich einen

Vetter heirathe. Jch weiß ſelbſt nicht warum,
allein ich zögere, das Jawort auszuſprechen.
Das iſt nicht recht!“

Jch glaube wirklich, daß ich aufſchrie, denn
Tante Betty ſah mich ganz unruhig und be-
ſtürzt an.

„Nun wird aber meine Schweſter heute
kommen“, fuhr ſie fort, „der Vetter will ſie
durchaus begleiten.“

„Aus dieſer Verbindung wird nichts. Jch mache
ſie rückgängig.“

„Sie, Herr von Walberg!“
„Ja ich, der Sie liebe!“
„Mein Herr!“
„Aber ich bin ja gar nicht verheirathet.“
„Um Gotteswillen, Sie hätten die Kühnheit

gehabt
„Jch hatte ſie! Können Sie mir verzeihen
„Die Frau Schweſter“, ſchrie in dieſem Augen

blick der alte Gärtner, die Gitterthür weit auf-
reißend. Tante Betty, deren Antlitz Purpur-
gluth übergoß, ſtand ſprachlos und vor Be-
ſtürzung wie an die Erde gewurzelt. Doch raſch
erlangte ſie die Faſſung wieder, flog der Ange-
kommenen entgegen und begrüßte ſie mit ſtür-
miſcher Zärtlichkeit. Wieder flammte eine dunkle
Röthe in Betty's Wangen auf und ſchoß über
die Schläfen bis in die Stirn, als ſie dann der
Schweſter zuflüſterte: „Wie dank' ich Dir, daß
Du den Vetter nicht mitgebracht haſt! Jetzt bin
ich beruhigt!“

Was ſoll ich noch weiter ſagen
Meine Nothlüge fand Vergebung und ich mein

Lebensglück an Tante Betty's Seite.

Das Findelhaus in Kio de Janeiro.
Manches Mal war ich ſchon durch die Rua

dos Baroes geſchritten, noch ohne Ahnung von
der Bedeutung des ſtillen Hauſes, mit den ge-
heimnißvollen Schiebern. Da führte mich eines
Abends in vorgerückter Stunde der Zufall in
dem Moment vorüber, als eben eine Negerin,
ein großes Bündel auf dem Arm an das Haus
herantrat. Es war eine junge, ganz in blenden-
des Weiß gekleidete Perſon, dem Anſchein nach
eine Dienerin, wie ſie in den reichen Häuſern
gehalten werden. Die Schwarze klopfte haſtig
an den Schieber, der ſich auch augenblicklich ſo
weit hob, daß ſie das Bündel eben hineinſchieben
konnte, das nichts anderes, als ein nothdürftig
in ein weißes Tuch gehülltes kleines Negerkind
war. Geräuſchlos ſchloß ſich die Klappe wieder,
in welcher der junge Weltbürger verſchwunden
war; kein Wort wurde von drinnen laut, kein
Wort ſprach die Negerin. Ruhig ging ſie ihrer
Wege weiter, als ob ſie eben einen Brief in den
Poſtſchalter geworfen hätte. Und es war doch
ihr eigenes Fleiſch und Blut, das ſie von
ſich ſtieß.

Ein andermal beobachtete ich eine Weiße, ein
blondes, blühendes Mädchen, in dem ich, auch
ohne ihre, dem ganzen Schnitt nach erſichtlich
noch aus Deutſchland herübergebrachte Kleidung
anzuſehen, auf den erſten Blick die Landsmännin
erkannte. Jch war nahe genug, um genau das kleine
flachshaarige Ding betrachten zu können, das ſie
haſtig aus ihrem Umſchlagetuch wickelte und in
die Klappe ſchob. Dann blickte ſie ſich ſcheu um
und verſchwand mit haſtigen Schritten, als ob
ſie eben ein Verbrechen begangen hätte.

Das räthſelhafte Haus iſt die casa das
criangas (wörtlich Kinderhaus), die Aufnahme-
ſtelle für alle neugeborenen Kinder, eheliche und
uneheliche, die man gern los ſein will. Die
casa das criangas iſt keineswegs ein Unikum
der Braſilianiſchen Hauptſtadt, ſie findet ſich auch
in anderen großen Städten Südamerikas. Die
Anſtalt iſt Staatseigenthum, ihre Erhaltung
wird zur Hälfte vom Staat, zur Hälfte von der
Stadt beſtritten. Die Details der inneren Ver
waltung der Casa werden dem Publikum gegen-
über ziemlich geheim gehalten, doch weiß man
aus den Erzählungen der in der Anſtalt auf-
gewachſenen Kinder, daß die letzteren in Bezug
auf Pflege, Nahrung und Behandlung über
nichts zu klagen haben, ſondern daß im Gegen-

theil für körperliche Bedürfniſſe, wie geiſtige Aus-
bildung in wirklich humaner Weiſe Sorge ge-
tragen iſt. Sobald das Kind durch die Klappe
in Empfang genommen iſt, wird es vor den
Chef des Hauſes gebracht. Hier liegt das Con-
trollbuch, in welches genau Tag und Stunde
der Einlieferung, Größe Hautfarbe, Haarbe-
ſchaffenheit, Farbe der Augen, ferner alle be-
ſonderen Merkmale des Kleinen, ſowie die genaue
Beſchreibung der Wäſche und Kleidungsſtücke
eingetragen wird. Dies Alles geſchieht für den
Fall, daß ein Kind, vielleicht erſt nach Jahren,
von ſeiner Mutter reklamirt werden ſollte. Hat
die Mutter das Kind nicht für immer gezeichnet,
oder vermag ſie nicht ganz genau Tag und
Stunde der Einlieferung, ſowie alle jene Merk-
male anzugeben, welche bei dem betreffenden
Kinde im Kontrollbuch eingetragen ſind ſo be
kommt ſie dasſelbe nie wieder zurück.

Nachdem der neue Ankömmling im Kontroll-
regiſter eingetragen iſt, wird er einer von den
Ammen oder Wärterinnen lauter Schwarze

zugetheilt, über welche die Anſtalt begreiflicher-
weiſe in ſehr großer Zahl verfügen muß. Etwas
herangewachſen, kommen Knaben und Mädchen
getrennt unter die Aufſicht von Wärtern. Die
Kinder ſind natürlich eine bunte Muſterkarte
aller Farben und Racen. Da ſind Weiße,
Neger, Mulatten, Kreolen, Meſtizen u. ſ. w.
Sind die Burſchen ſo ihre 12--14 Jahre alt
geworden und kräftig genug, ſo werden ſie an
die kaiſerliche Militärſchule abgegeben. Unter
dieſer Anſtalt ſtelle man ſich aber keineswegs
eine Kadettenſchule im europäiſchen Sinne vor.
Neben den nothdürftigſten Schulkenntniſſen er-
halten die jungen Leute hier eine Uniform von
dunkelblauem Zeug, im Schnitt ziemlich genau
der preußiſchen Jnfanteriemontur nachgeahmt,
und werden einigermaßen militäriſch eingedrillt,
bis dann die eine Partie unter die Kriegsmarine,
die andere unter die Landarmee geſteckt wird.
Daß bei dem ſtarken jährlichen Zugang von
ſolchen „Kadetten“ der Effectivbeſtand der bra-
ſilianiſchen Wehrkraft doch nicht überſchritten
wird, dafür ſorgen die Soldaten dann ſchon
ſelbſt, indem der Eine oder der Andere bei
paſſender Gelegenheit ausreißt. Den Deſerteur
verfolgen Wozu wohl Seine Ausrüſtung läßt
der Mann gewöhnlich zurück, an dem Bischen
blauen Zeug iſt nicht viel verloren und man
braucht den Kerl doch nicht mehr zu unter-
halten.

Die Mädchen bleiben etwas länger als die
Knaben in der Caſa, um dann als Mägde oder
Nähmädchen untergebracht zu werden. Man
nimmt in den beſſeren Familien gern ſolche
Mädchen an, weil ſie ſich in der Anſtalt einiger-
maßen an Ordnung gewöhnt haben. Die An-
ſtalt leiſtet allerdings der Unſittlichkeit Vorſchub
und macht es lieb- und gewiſſenloſen Eltern
ſehr bequem, ſich ihrer Kinder, die ſie nicht er
nähren wollen, zu entledigen; auf der anderen
Seite dagegen muß man auch wieder berückſich-
tigen, daß die Kindesmorde und Ausſetzungen,
die in früherer Zeit an der Tagesordnung waren
und die ſ. Z. den erſten Anſtoß zur Gründung
der casa das criangas gaben, ſeit deren Be
ſtehen aufgehört haben.

(Aus der deutſchen Zeitung „Porto Allegre.““)

BZuntes Allerlei.

Die tiefſte Stelle des Atlantiſchen
Oceans. Von dem Commandeur Bartlett,
Führer des nordamerikaniſchen Kriegsdampfers
„Blake“, welcher im Auftrage der Regierung,
bezw. des Küſtenvermeſſungsamtes der Vereinigten
Staaten ſeit vier Jahren umfaſſende Unterſuch-
ungen über die Tiefen und andere Verhältniſſe
im Atlantiſchen Meere, im Karaibiſchen Meere
und im Golf von Mexiko angeſtellt hat, iſt un
längſt u. A. auch die tiefſte Stelle des
Atlantiſchen Oceans, welche bisher genau
gemeſſen worden, aufgefunden. Während die
bedeutendſte Depreſſion dieſes Meeres, die man
bislang erforſcht hat, ſich nördlich von der
däniſchen Jnſel St. Thomas befindet und 3875
Faden (23,250 Fuß S 7083 Meter) beträgt,
gelang es Bartlett, etwa 18 Seemeilen nord-
öſtlich von dieſer Stelle, und zwar unter 190
41“ nördl. Br. und 660 24 weſtl. L., etwa 105
Seemeilen nordweſtlich von St. Thomas, eine

Senkung nachzuweiſen, welche nach den vorge
nommenen Lothungen nicht weniger denn 4561
Faden (27,366 Fuß S 8223 Meter) beträgt
und alſo die bisher bekannte größte Tiefe um
reichlich 4100 Fuß überſteigt. Durch das Loth
wurde von dem Meeresboden eine weiche, braun
gefärbte, ſchlammartige Maſſe heraufgebracht, in
welcher ſich Spuren von animaliſchem Leben be-
merkbar zu machen ſchienen.

Spaniſche Anſchauungen. „Einen
Tag nach meiner Ankunft in Vittoria,“ ſchreibt
ein in Spanien reiſender Touriſt einem engliſchen
Blatte, „ging ich zu einem Schuhmacher um
mir ein Paar Schuhe ausbeſſern zu laſſen
Niemand war im Laden der Schuſter ſtand auf
der anderen Seite der Straße und rauchte in
aller Gemüthsruhe ſeine Cigarette. Seine
Schultern bedeckte ein vielfach durchlöcherter
Mantel, in dem er einem Bettler ähnlich ſah

freilich einem ſpaniſchen Bettler, der mit
Stolz ſeine Lumpen trägt. Würdevollen Schrittes
kam er zu mir herüber, und ich brachte mein
Anliegen vor. „Warten Sie einen Augenblick!“
ſagte er und rief ſeine Frau. „Wie viel Geld
iſt in der Caſſe?“ fragte er ſie. „Zwölf
Peſetas,“ lautet die Antwort. „Dann arbeite
ich heute nicht,“ war ſein Beſcheid an mich.
„Aber zwölf Peſetas,“ wagte ich einzuwenden
„werden nicht immer vorhalten!“ „Wer hat
den morgigen Tag geſehen erwiderte er, kehrte
mir den Rücken und drehte ſich eine friſche
Cigarette.“

Eine Schauſpielergeſellſchaft gab
in einem böhmiſchen Flecken Vorſtellungen während

des Viehmarktes. Der Thaliatempel war ſehr
beſcheiden von Brettern aufgerichtet. An eine
erhöhte Bühne war nicht zu denken, durch die
Seitenthür trat man unmittelbar von der Straße
auf die Szene. Die Aufführung von Schiller's
Räubern fand ſtatt. „Alles was Odem hat“
war in das Koſtüm geworfen, ſo daß kein Jn-
ſpizient auf das Schließen dieſer Thür achten
konnte; durch ein Verſehen blieb dieſelbe weit
offen. Karl Moor war eben in Erwartung der
Jammergeſtalt, die aus der Gefängnißnacht des
Thurmes aufſteigen ſollte, als dicht am Theater
eine Heerde Ochſen vorbeigetrieben ward. Ein
weißköpfiger, gehörnter Vordermann, die Theater-
thür wahrſcheinlich für den Eingang zu ſeinem
Stalle haltend, ſchritt ohne Weiteres hinein,
durch die Dekoration hindurch und praäſentirte
ſein dummglotzendes Geſicht dem erſtaunten
Publikum. Karl Moor, den das Rauſchen in
der Meinung beſtärkte, der Geiſt trete auf, be-
deckte die Augen und rief mit Pathos: „Ent-
ſetzliches Blendwerk! Mein Vater

DiegroßenFleiſchportionen. Rekrut:
„J hab g'meint, mer krieg bei de Soldate au a
Floiſch Alter Soldat „Ja, wohl, ich ſich's
ſogar von da aus, dort unterm dritten Kartoffel-
ſchnitz liegt's ja, Du blinder Pol Du.“

Räthſel-Tafel.
Silbenräthſel.

Aus folgenden Silben: a, ber, byl, erz, hut, eu, fin, nis,
ger, ne, ni, ni, lump, le, phro, ſi, ſil, ſi, tom, tu, ve, dieb,
iſt zu bilden

I. edles Metall. 2. Weiblicher Name. 3. Verbrecher.
4. Urtheilchen. 5. Stadt im Alterthum. 6. Jnſtrument
für Damen. 7. ſchlechter Kerl. 8. Wahrſagerin. 9 Stadt
und Land in Afrika. Die Anfangsbuchſtaben, von oben
nach unten geleſen, ergeben einen Gedenktag deutſcher Ge
ſchichte; die Endbuchſtaben, von unten nach oben geleſen,
den Monat, in den dieſer Gedenktag fällt

Auadrat-Räthſel.
2 a, 2 d, 8 e, 4 m, 2n, 2 r, I s.

Obige 25 Buchſtaben ſollen in ein Quadrat ſo einge
tragen werden daß die 5 Längs und die 5 Querſpalten
je daſſelbe Wort enthalten, und zwar

1. Eine Schlacht. 2. Ein Harz. 3. Ein Arm des
Fluſſes Pregel. 4. Ein Vogel. 5. Ein Körpertheil.

Für unſere Abonnenten Die Löſung iſt mit
vollem Namen unterzeichnet an die „Redaktion des
„Kreisblatt Merſeburg, Altenburger Schul
platz 5“ bis Freitag mittag franco einzureichen. Preis
„Aus Nacht zum Licht Roman von Hugh Conwadv.

Löſung der Räthſel in voriger Rummer:
Palindrom: Oel Leo Charade: Grille.

Der Preis: „Jhr Gatte“, Roman von G. Verga
fiel auf die mit Martha S. (Namen auf Wunſch un
genannt) Merſeburg unterzeichnete Löſung.

x Der Briefkaſten befindet ſich eine
Treppe hoch.

Verantwortlich redigirt von Guſtav Leidholdt. S Buchdruckerei von A. Leidholdt in Merſeburg.
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